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«Wir lassen  uns u n se r heW ges R ußland nicht 
beschmutzen.**

. Das Einheitskomitee der KPD. bat zu einer öffentlichen 
Volksversammlung am 19. 2. 1928 eingeladen. Um sich nicht 
unsterblich zu blamieren, sind von Bochum-Herthc 50 bis 60 
Rote Frontkämpfer mit Schalmeien jfcAchlenen. Die feierliche 
Eröffnung der Versammlung fand unteirPosaunenklängen statt. 
Ais die Mauern des Kapitalismus umgwtasen waren, erhielt der 
Rußland-Delegierte Riegel-Essen das.W ort.

Nach bestem Wissen und Gewissen teilte er freudestrahlend 
mit. daß in Rußland Polizei, Militär und Arbeiter eins sind. 
Die Todesstrale besteht aur noch fflr politische Verbrechen! 
Technik komme nicht dem Kapitalisten, sondern dem 'Arbeiter 
zugute. Das nationale Eigentunrtstj7*esttegen. Jugendliche 
beiderlei Geschlechts lernen ein Handwerk (wörtlich: Mädchen 
lernen Maurer usw.).

Geburten werden vom Staat betreut. Säuglingen wird Wäsche 
geliefert und diese bis 2 Jahren ernährt. Der §218 existiert in 
Rußland nicht — aber der Eingrift ist nur unter gewissen Vor­
aussetzungen gestattet. Wird eine Frau vom Mann geprügelt, 
so gibt es M Jahr Gefängnis, geschieht es umgekehrt, dann hat 
es der Mann verdient! In Rußland 4rfbt es keine Prostitution 
mehr, keinen Schulzwang, der Lehren hat nichts zu sagen — 
nur die Zellen. Häuser gehören dem Staat, bei einem "Ein­
kommen von 75 Rubel keine Miete, bei 100 Rubel 2.80 bis 3 Ru­
bel den Monat. Landwirtschaft ist^iach deutschen Verhält­
nissen eingerichtet. UaffeTfi laufen vor der Maschine fort! — 
Das Radio ist unentgeltlich. Bei Eintreffen der Delegierten Be­
grüßungsansprache, deutsch, durch Lautsprecher. — Dann Mu­
sik und Riegel wurde von einem jungen Mädchen zum Tanz 
auf gefordert.

Pressefreiheit und andere Parteien kann der Staat nicht 
zulassen, weil sonst kein s<izialistjscher Aufbau möglich ist. 
Frage an den Papst: „W er ist besser. Lenin oder alle Götter 
der W elt?“------------------------- -

Ueberstunden werden mit 100 Prozent Aufschlag bezahlt! 
Auf die Frage, sind keine Erwerbslose da? erwiderte der Re­
ferent 1& Millionen. — .

Der politische Gefangene erhält im Monat 3 Tage Urlaub 
und kann gehen w o- e r  wi l l .  Hat jg r sich ein Jahr gut ge- 

Jührt, so bekommt er ein Jahr geschenkt. Feinde des Sowjet­
staates sind Intellektuelle, verarmte Bourgeoisie. Ein ehemali­
ger Offizier erhält äls Portier in einem Hotel 180 Rubel monat­
lich. seine Frau ist Tanzlehrerin. Dem Kapital sind Konzes­
sionen gemacht und können sofort fü^- nichtig erklärt werden. 
Schwerarbeiter erhalten 6 bis 8 Wochen Urlaub. Entlassungen 
gibt es nur wegen Arbeitsmangel. Die Gewerkschaften haben 
10 Millionen Mitglieder. Die Sowjetmacht kann ihr Land wer 
teidigen. weil sie die große Masse hinter sich hat.

. Nach dem 2stündigen Geschwätz begann die Diskussion. 
Der Genosse K- erhielt nun das Wort. Kaum 10 Minuten von 
der Versammlung in Ruhe angehört, fingen die Posaunenbläser 
an, ein Signal Zum Angriff zu geben. Eine endlose Geschäfts­
ordnungsdebatte und der Delegierte erlaubte gnädigst 15 Mi­
nuten Redezeit. Die Ausführungen über die wirkliche Lage 
und Politik des Gränaten-Sozialismus -lösten einen solch unge­
heuren Radau aus. daß nicht viel anreiner gewaltigen Prügelei 
gefehlt hätte. Jschuft“ „Hakenkreuzler". „werft ihn hinaus!“ 
waren die «Argumente“. Ein Halhkreis-war gebildet zum An­
griff. Ein ganz junger, roter Polizist verlangte, der K. solle 
sich „legitimieren“. Von der Bar^ener Bevölkerung waren 
kaum 10 Personen«*u der Verrammlung erschienen.
‘ * iSlr ' IVÄ hnm t-i sTntf KVKuilmicn, um  Oem
GenossenSch! den Kopf kapS  Zuschlägen. Ein großer Teil 
der RFB.-Leute hat jedoch diese Gemeinheiten nicht gebilligt.

Auch hier, wo die revolutionären Elemente sich erst zusam­
menfinden und organisatorisch festigen, wird Bresche geschla­
gen werden in die Mauer leninistische Verdummung.

N t f f i v c s  ~ ~ ~ ~  - - - - - - - —
Die leninistischen F ortsch rittler.

Die ..Kommunistische ZeUenKriupe Potsdam der KPD.“ 
hat sich mit einem Schreiben an die Sozialdemokratie gewandt

spruch zu der Gewerkschaftseroberurigspraxis der Stalinisten 
standen. Als einer unserer Genossen seine Wortmeldung ein­
reichte. um an dem jämmerlichen Mißerfolg der Versamm­
lungen aufzuzeigen, wie iberflüssig den Metallarbeitern die 
KPD. erscheint angesichts Ihrer reformistischen und sozial­
demokratischen Streikpraxis, erklärte d er gestempelte Ver­
sammlungsleiter die ..Kundgebung“ für geschlossen. Derselbe 
Versammlungsleiter, der von unserem Genossen wegen seiner 
Furcht vor einer Auseinandersetzung vor dem Lokal zur Rede 
gestellt wurde, erklärte im Laufe der Diskussion, daß die Ein­
heitsfronttaktik zur Verschmelzens mit der SPD. führen könne. 
Den wie begossenen Pudeln aus dem Saal abziehenden KPD.- 
Proleten haben wir .JCampffuf“ und Flugblatt in die Hand 
gedruckt. Einzelne Neuaufmrtimen in der letzten Zeit haben 
uns bewiesen, daß bei hartnäckiger und systematischer Pro­
paganda die durch Mitschuld der KPD. erzeugte Passivität bei 
denkenden Proletariern beseitigt werden kann. Von dem Weg 
der Stalinisten zur SPD. werden die Besten dadurch in die 
Reihen der Revolution zurückkehren.

B c n ii^ ia rM fc iiir ji
, , Freita*- den 24. Februar 1928. abends Uhr, im
Lokal Deike, am Lützow 9. einberufene

Oeffeatllche Diskussionsabend
hat das Thema:
D e r  G e n e r a l a n g r i f f  d e s U a t e r n e h m e r t u m s u n d  

A n t w o r t  d e r  A r b e i t e r k l a s s e !
Alle revolutionären Arbeiter Charlottenburgs sind einge- 

£den Besonders fordern w l*tiie „Linken Kommunisten“ zum 
B esuch ter Versammlung auf. um die Debatte ihres Diskussions­
abendsiestsetzen zu können. Die „Linken Kommunisten*
nosse Hesse und Urbahns, sind schriftlich eingeladen. 

Genossen, sorgt für Massenbesuch!
7. Umerbezirk KAPD„ Groß-Berlins.

Ge-

Jiwts d e r Partei

Trat sich mit einem scnrcivcn an uic
«nd sie aufgefordert. ..zum Zweck der vollständigen Auswer- 

* tlicher abgegebenen Stimmen“ eine U rten  ■
§PJ£. einzugehen. Dieses Schreiben hatmit der

Wortlaut ■ ■ ■
-.W erte G e is sen !

Die am 11. März dieses Jahres stattfindende Neuwahl 
der hiesigen Stadtverordnetenversammlung wird wahr­
scheinlich zufolge der von der Cüpue Rauscber-Averdunk- 

V Pauli-betriebenen Mißwirtschaft j h i e  schwere Niederlage 
der rechten Gruppierungen bringen. In Anbetracht der 
Tatsache, daß hier am Orte dieT>eutschnationalen orga­
nisatorisch außerordentlich <stark sind, außerdem unter 
breiten Schichten der Wählerschaft Potsdam s noch starke 
traditionelle Bindungen zu den Mächten d er‘Reaktion vor­
handen sind, gilt es für die Parteien, weiche die Interes­
sen der Arbeiterschaft wie überfimnt des fortschrittlichen 
Gedankens vertreten (!!). alle JCräfte anzustrengen, um 
die Niederlage der rechten Gruppierungen zu einer voll­
kommenen zu machen. * -------- —

Wir schlagen Euch deshalb vor. in irgendeiner Form 
mit uns ein Listenverbindung feinzugehen, um unter allen 
Umständen eine restlose Verwertung sämtlicher abgege­
benen Stimmen, unter besonderer Berücksichtigung der 
Reststimmen, zu gewährleisten.

Ueber die konkrete Form eHl€r solchen Listen Verbin­
dung könnte man sich unseres Erachtens mit Leichtigkeit 
in einer mündlichen Besprechung einigen.

Mit proletarischem Gruß 
Kommunistische PiTteL Deutschlands. Bezirk 
Berlin-Brandenburg. Zellengruppe Potsdam.“ 

Wenn man schon die Sozialdemokratie als die Partei an­
sieht. die «die Interessen der Arbitersehait vertüU“. so ist es 
unerfindlich was dann noch eigene Listen sollen. Aber die 
Leninisten merken eben mit ihrer ..Realpolitik“ schon gar 
nicht mehr, daß sie mit ihrem .Leninismus“ der SPD. selbst 
die Argumente liefern, die diese nur M»<U[cherlichmachung der 
fortschrittlichen (wie bescheiden) Leninisten geschickt anzu­
wenden braucht, um gerade ihnen die Schuld für die ..Zer­
splitterung“ ia die Schube zu schieben. Das revolutionäre 
Proletariat sieht ‘darin immer wieder «uf* neue, daß die par­
lamentarische Taktik niemals die $ctf>$i»ktivität des Prole­
tariats vertragen kann, die nötig ist^om  selbst zu kämpfen, 
sich selbst znr Gelfang zn bringet». TW r Arbeiter müssen die 
parhunentierenden Fortschrittler hübsch unter sich lassen. Für 
sie ist die Parole: lOaseeakaapf. nkfcf Wahlrummel!

JW assen p ro test
Einen Riesenreinfall erlitt die hiesige KPD. am Freitag, 

den 17. Februar. mH zwei großaufgenegenen Versammlungen 
zur drohenden Metallarbeiteraesspernmg. ‘ In Jedem der *wei 
gemieteten Riesensäle wären nicht taehr als je 150—290 Froat- 
kämpfer und KPD.-Mitglieder erschienen. In dreiviertel Stun­
den trompetete in den Concordia-SSlen ein KPD.-Stadtverord- 
peter ra d ia le  Phrasen in den Saal, die in schreiendem Wider-

Realpolitik nnd Derolaflon
Eine A ntw ort a n  G enossen K. H orner.!) _

2. Spontanität und Organisation.
Alle Hochachtung vor de;l theoretischen Fähigkeiten und 

wissenschaftlichen Leistungen des Genossen Horner kann das 
revolutionäre Proletariat nicht von der harten Pflicht entbinden, 
die Gedankenwelt des Marxismus immer wieder auf ihren 
wirklichen Gehalt zu prüfen, weil eben die Waffe der Kritik 
mcht die Kritik der Waffen «rsetzen kann. Unsere vorauf­
gegangene Polemik gegen die Auffassungen Horners vom Gang 
der kapitalistischen Entwicklung stellte in den Vordergrund, 
daß die marxistische Theorie zur Zukunftsmusik von zweifel­
haftem W ert werden muß, wennpsie an der Gegenwart des 
K'^ssenkampfes achtlos vorübergeht. Weil Horner die augen­
blicklichen charakteristischen Merkmale des kapitalistischen 
Wiederaufbaues in seinen allgemeinen Betrachtungen nicht 
weiter untersucht, übersieht er auch die dazu gehörige Rolle 
der parlamentarisch-gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung und 
gelangt von den Lehren der Vergangenheit zu Prophezeiungen, 
die für den proletarischen Klassenkampf objektiv auf gleicher 
Stufe rangieren, wie der Glaube an das automatische Ende 
des Kapitalismus auch. Der.Zusammenhang zwischen Gegen­
wartskämpfen und proletarischer Revolution soll uns zum 
Schloß beschäftigen. Hier t o i  ?uf die merkwürdige Lieberem* 
Stimmung niugewiesen SeTnrr-u“ wischen den unversöhnlichen 
Anhängern der Todeskrisc UV {Cern Genossen Horner in Fragen 
der Taktik und O rgarrisntioniiestehtr/Es ist eben nicht von 
ungefähr, daß die Verfechter der vort ,Jlite rem Verfasser abge­
lehnten automatischen EndkrKc in aflen Kämpfen um die prak­
tischen Aufgaben def Union n ft Horner darin übereinstimmten, 
daß die Betriebsorganisation <»eute nur eine propagandistische 
G^uPpe f e in kö,nne. wj^ es dief| j j j u ,tt, Richtung erst  kürzlich 
wTederiormuliert h a t /L  D ic*n Standpunkt nimmt auch der 
Artikel Horners ein. un^fer füllt uns in die Auseinandersetzung 
um die organisatoridenen Gru ldfragen der Revolution.

Mit der Darstellung fle itrs_über den Unterschied turi-

Verdienst der Genossin Luxemburg in der Massenstreil
tahr^r ,i L  ZU3L Ausdruck. wo s it besser als andere We
S e der I m ^ ^ aS^ C I ,genajct jener Massenkräfte 
tu . Imperialismus in Bewegung setzt. Andere namh

marxistischen Linken, wie z. B. Anton Pai
koek der gegen *Kautsky und Co. die unmittelbare Einwirl
s y s te m ^ r f J h t  f oIitik 1ncben dem bisherigen Vertr«
E L  5 ’ sich von der Vorstellung des Kh

rln-r f • Handlung der organisierten Arbeiters^
. Thf« • ? ei n?a?hen- Pannekoek bekämpfte die zentristis 

des aktionslosen Abwartens“, weil er die Möglichk
Rechnung s fe ih t I  £ rh^ un*en unorganisierter Massen 
ü “  m s * » ' . ut | d.die Partei harauf hinwies, daß die t  
S !  I  i, ••'“'«kn  Massenaktionen eine noch größere 

noch. wertvollere Bataillone bilden werden als 
Masse der jetzt Organisierten“.*) Pannekoek sieht 
Spontanität als eine Erscheinung, die der Sozialdemokrat!

dienstbar gemacht werden kann wenn sie 
HI* E l  lanientariSmus übe/wunden hat. „Die Massenaktio 
off wüi i.SrOZ,k -ra0ktr*ti^ he, Arbeiterschaft beschließt. zu 
sie ï 5 h ï n S H & * !  Proletariats hêfan und damit steif
K la s ïN v n m  S r f  ?  Akt,one" der ganzen proletarisc Masse (vom Verfasser gesperrt). Das Wesentlichste an
ta n S ^ M a « Pa; n5i^)eks ,a.K nicht in der Einschätzung der j

..hocho^an lsie^ te^z ia tó tischa lv^ksflw ss^^e-vo rau tse t
des Sieges wäre und daß sich die organisatorische Macht
bfelbend01? ^ 3!'6 ^  -5,m Stur^e des Kapitals unaufhörlich n l i  ^  steigern wurde. ..Früher konnte die Volksm
w ShLni * Un̂  s ^  ,aufKebaut werden; sie konnte 

emes AuSen cI« in plötzlichen gewaltsamen Ei 
wprfpn emporSchieße n u n d  eine erdrückende Herrschaft 
werfen, aber dann terOoß sie wieder in nichts und eine
ï d t h r w  l neRt k-|SiCh u die, mach,l°se Volksmasse. Die t seitigung aller Klassenherrschaft, die wir ins Auge fassen

rch m<fc|lieh daß jetzt eine bleibende Volksmacht’ 
Hrill ^ U« • U,!frSC5utter,ich auI"xebaut wird, bis zu 
8 /  £  3? Sue ie Staatsgewalt der Bourgeoisie durch 
Wucht einfach zerdrückt und in nichts 'auflöst.“

Immer wieder spricht Pannekoek in diesen Artikeln
elnMMimd £  g w fS !S y iihati° ncn,u voiy dengn die prnltitar einmal die kabifalistische zerstören muß. Er hebt besoi
5 ^ P n \ ü . d,eSe K f s5I* ampfe ers‘ a“ï einer hohen Sn 
J s  tw,.ck!unK mö*,«ch wären, „denn sie stellen Anspruc 
an die geistigen und moralischen Onalitäten. an Wissen 
Disziplin der Arbeiter, die erst die Frucht langer, politi* 
und ge wertes chaftlichèr Kämpfe sein können“. Während , 
nrUn i f * S r K am J nss'¥ j ien Beispiel den lebendigen Prozeß 
k5m 2ln ^sehen IRev.ohftion zeigte, der «aus spontanen Einj 
kämpfen zur breiten Massenrebellion heranwächst, die 

{V cze  .^Ranrsatorischen Niederschlae als Stachel
waffnetïn Und ZUW HöhePun^  desS  hÏI* K°nfl«j<tes mit der Staatsgewalt führt, diskutier 
die deutschen Luiken, ob das-W aW reeht in Preußen em 
eignetes Objekt für den Massenstreik -sei oder nicht 

3h ï° t  • V prK[eicht die Revolution mit einem Vogel, 
allmählich im Ei heranwächst.'bis er endlich die Schale spre
imm^r0rKaniSato lSCllL-Auffassuni: des Klassenkampfes spr 

k" VOn Beschlüssen der Partei, sieht über die Legal 
nicht hinaus und vergißt deshalb, daß die Zeit der Wehen 
Ueburt voraufgehen muß. . Die Gewerkschaftsbürokratie- 
wohl begriffen, daß in solchen Massenkämpfen die vorhanc 
^ arÏLSa' ,0noen - au. Spiel gesetzt würden, und deklan 
deshalb ihr Sprüchlem vom „Generalunsinn“. ̂ Für- die Situ« 
des 4. August 1914 aber bleibt qjLraktenstisch, daß 
marxistische Linke Deutschlands. wiF Wir gezeigt haben.
fassmll d ïeV i  9 eda"ken dßr legal-organisatorischen fassung des K|assenkampfes auf die Spitze getrieben hatte

sehen Sozialdemokratie und K 
aus darin'überein, daß die al 
des Klassenkampfes nur von 
tariats ausgeht. M itglieder^1 
der Gradmesser des proletan.,, 
unef* Gewerkschaft übernehme.

munismus stimmen w ir durch- 
ozialdemokratische^Auffassung 
r Organisierbarkeif des Prole-
i und gefüllte Kassen sind hier
ii Klassenbewußtseins. Partei

—  — ------- ------  -------------- j  dann mit ihrem Apparat die
Beseitigung der Lohnsklaverei und müssen deshalb mit Arg-

damit der plötzlich 
“ ■■v'Tflönfïïë.'  '

Die theoretischen , 
kampf sind von Krieg 
W ert geprüft worden. 
Lehren dieser Vergan 
fassung. daß Partei 
prüfen sollten, weil 
darin ...
über das Gesicht un , 
Luft hängen, wenn sie 
retischen Erkenntnis a 
sprechen daß sie Horn 
demokratischen Organ 
trupp des Proletariats 
er nur

jjerten Situsiion -tföht-

inandersetznngen über den Ms 
I Revolution auf ihren praktis« 

Aoch der Genosse Horner will 
it  ziehen und -wif- sind der 

Union seinen Standpunkt ernsu 
ihre eigene Vergangenheit deut 
e Beschlüsse der Organisatk 
praktischen Arbeit müssen' in 

icht von einer ganz bestimmten 
gehen. Die Partei soll offen 
^Vergleich zwischen der-alten-js! 
ion und dem kommunistischen Vl 
shalb nicht akzeptieren kann.

^ orKanisatorische Reglementierung des

wohn und Unverständnis auf 
Industriearbeitern bestehende 
blicken, wie es in den Takti 
wieder zum Ausdruck kam. 
Echo der russischen Revoluti 
auch der Streit um den Chara 
tarischen Organisation auf <L 
entscheidenden Gegensatz ver 
Luxemburg. Lenin übersetz 
von der organisatorischen ... 
ins Russische, als er gegen 
focht, daß die proletari 
Kämpfen gar nicht imstande 
bolschewistische Auffassung 
die moderne^ Kljissenkampt . 
haupt miteinander gleichsetzt 
rolenradaus die Massen verac 
und fällt die Komintern. Das i 
auf die eigene Organisation be. 
des Zentralkomitees endet und

vorwiegend aus ungelernten 
nicht organisierten Massen 
tt en der Vorkriegszeit immer 

iit der Massenstreikfrage, als 
von 1905 war in Deutschland 
r  und die Aufgaben der prole- 
Tagosordnung gestellt. Den 
•rperten hier Lenin und Rosa 
die sozialdemokratische Idee 

ntierung des Klassenkampfes

kampfes durch .die 
wichtigsten Lehren der 
kann die Partei nicht 
Punkt Pannekoeks wie 
sation als Voraussetzu 
fassung könnte eher « 
läufigen Erholung des » 
geht davon aus, daß

mtanitätstheorie ersetzt, die 
'volution ignoriert. Selbstverstäm 

\sn oben dargestellten. früheren St 
aui lOOprozentige Ort 

ues aieses Hiuausläuft. Dieser 
Hornersche Analyse von der 

italismus zugrunde liegen. Die Pa 
kapitalistische Entwicklung die

« " « d e « * 1W iderspräche'dieser Ge 
schaftsordnung stets erneut rep^èduziert hat und daß nicht

T a g ^ r d S ^ s t e h ? " 9 * ^  Klassenßeg?nsätze aui
(Schluß folgt.) -  -

Oekonomisten die These ver- 
Massen aus sich, heraus zu

artung in ihren Reihen durch U ^zen tta lism us verhindert, wie 
nden Massen durch das Kommando

irganisatorischen Sozialdemo- 
(oziaIrevolutionäre „ins-Volk-

sie die Kämpfe der arbeite___
von oben auslöst und dirigiert.

Diese Gipfelleistungen des 
kratismus, die das bekannte
gehen“ der Intellektuellen von dner anderen Seite her wieder­
holten. sind nur von Rosa 
unterworfen worden. Mag sie 
festgewurzelten deutschen 5 
zentristischen Beschützer die 
als Resultat des Massenkampfe< 
ment der politischen Führung 
den Hintergrund geraten sein.

A rn w ii i 't  HinAw®ise ru,ld Zjtat« in «Öesem Kapitel betreffen-
L i-  --------------- I w annek°ek Massenaktion und RevolutiJ

ären. Hier entspringt jene I Neue Zeit, 1912, II. Band des 30. Jahrgangs, 
die Rolle der Arbeiterpartei,1 ~  “

politische Organisation über- 
id im Grunde trotz allen Pa- 
:t. Mit dieser Plattform steht 
die Lehre, die in Anwendung 
tr generellen Blankovollmacht 

lie sowohl reformistische Ent

I 1KernPwUl IIi mt M m
nnffnnemen!

C q tan lM rfm b cA e JKM

-uxemburg ernsthafter Kritik 
n schweren Kampf gegen den 
tuteasozialismus und seine 
'rganisation vorwiegend nur 
gezeigt haben, mag das Mo­
der Aktion hier reichlich in 

kommt das historische

Folgende O r t , . . . .  
ausstehenden Sammfll 

D u i s b u r g  Nr.  I  
t e r n  Nr. 710. L t r d w  
Nr. 708.

u a u g
f *S* w.*

.' hiermit «ufgefolgert,' 
s o f o r t  abztftechneii: 

l b e r t  Nr. 7f4. K a i s e r l a i  
f e n  Nr. 709 und 737, Ma i l

*) Fortsetzung aus Nr. 10Ft des ^Prole tarier'.
*) Auf der Reicbskonferen» 1er ^AU. Ostern 1927 vertrat

(tandpunkt dieser Todeskrise 
teriellen Dingen“ verwarfen, 

raßtsernsentwickhing der 
ekten Zusammenhang mit 
Die Leitsätze wurden aaf 

zurflekgezogen. Die starre 
n Entwicklung and der dem- 
irkücbkeit ^anch Ae tiefere 

Verwimmg

die Berliner Delegation vom 
Leitsätze, die das „Kleben an 
Gemeint war, daß die Kla 
Massen für die Union if ik e ii 
den täglichen Kämpfen stehen 
der Konferenz zugunsten i *
Auffassnng von der kapital----
entsprechenden Taktik ist in — ^
Grundlage der sogenannten Opp r t io n .__________
den Anhängern dieser Todeskris mag noch dadurch 
werden, daß der Pfempfertsch „Spartakus“ den Ge 
Horner wegen seiner Gegnersch z*r Luxemburgseben Akku 
mulationstheorie trotz der von hm vertretenen Taktik als 
Theoretiker des Reformismus de inziert.

G roß-B erlin : OeffeatHche D bkiissionsabende!
„  . 14. Bezirk.
Freitag, den 24. Februar bei Rudolf. Herrmana-, 

Knesebeckstraße.
- ‘V  17. Bezirk

Freitag, den 24. Februar KÖ8. abends 8 Uhr. Lokal Ft 
öartsch. Lichtenberg. Neae Bahnhofstraße 30.

A  alf e ,  J>i» EntwiddauRußland und die Stellung der JButhen-Opposition“
Oppositionelle KPD.-Arbeiter sind besonders eingeladea|

Dfe P rm rfo afl 73 ist verloreagegangeaL
der Liste waren. X -  Mk. gesammelt. Bet JüSam cSU  ft 
u s te  sofort-anznhahea, dem Inhaber ahaaaehnen 
Bezirk abzuBefera. *
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Bezugspreis; Bei Bezug unter Streifband durch dfe Pm t 
monatlich 1.50 AUrk. zahlbar bis 10. Jeden Monats t a  

voraus. Erscheint wöchentlich zwehnaL
Inserate werden nicht aafgeoommea.

D ie  o l le  L c lc r
Mc TrafflkMMdic ta rameMertutiiaii

Nicht daß der Verlauf des mitteldeutschen Streiks nach 
eea vorgeschnebenen. längst bekannten Regeln verlief; und

i a^ a? te’ Wo e* eitiea * nn bekommensoüte^Bt eigentlich das Problem. Das war vorauszusehen und
konnte mir von dem anders erw artet werden, der den Bedin-
gungen dieser Bewegung, wie den Bedingungen des Klassen-

heutigen Situation überhaupt, blind gegenüber-
s.teht. Das Problem ist vielmehr dies, mit welcher P..h^ und
welcher zynischen Frivolität die Gewerkschaften und ihre Par-

^  Cinen •*SieS‘' vorrCchnen können, 
•hnedam it völlig unmöglich zu werden. Das Problem ist, daß 
sie ober diese Tatsache einés offen erwiesenen und zum so und 
so vielten Male wiederholten Banleoatts. ohne mit einer Wimper 
ze zucken, zur Tagesordnung übeifehen können _  wie wenn

KKeWe9C" Wäre‘ Am Mür«en d«  a -  Februar noch 
-mpfgeschrtM. Am Mittwoch eine noch größere Knallzeile: 

„Metallschiedsspruch verbindlich“, und darunter eine breite 
Ausmalung d «  „Erfolges“, daß die Aussperrung nicht kommen 
Wird. Dann die schönste aller Perlen: „Sie (die Arbeiter)

* *  V0" ° C,Ühlen ,eilen--------- 516 ,asscn sich« d it  darch provozierende Scharfmacher ins Unrecht setzen, 
» e  lassen sich nicht durch eine piumpe_§pekulatioft-der 
Unte^ehm er auf kommunistische Ouertreiber in Verwirrung

‘ „  T  " 5“ VOm 22 2• Dcr - Abend“ die **Spät- ■ g be des „Vorwärts ‘ hat bereits wichtigeres zu tun. „Der
Mor«e“Jande“ ^ e r t  die ganze erste Seite. Der 

^  erledigt. Daß die Arbeiter diese Peitschenhiebe so

^ Z r  T te7  ï ! ? n,ehmCn UDd *** eine Bürokratenbande so M cherdarauf spekuliert, daß die Arbeiter diese Peitschenhiebe
a S S . .  aS. Seteint uns das Charakteristikum so-

r^ fe ta *  * aUCh deS Verha,tens der Proletarier

• a c l w e i t  wichtiger, weit mehr der Be- 
ucbtnng wert, als die Tatsache, daß die „Kommunistische P a n

it ^ T er T  MaSSenverachtung der Sozialfaschisten 
^ 'h re u  Phrasen sich selbst die Grube gräbt, in die sie dau- 

scU^  hineintorkelt. Daß ihre Funktionäre in großer Zabi 
in die schwarz-rot-goldene Front überliefen und die An-
ï ï  ? £ nCn yt e i " iederstimmtcn’ die streikenden 

te r den Phrasen der KPD. mit ungeheurem Mißtrauen be-
« * - ,  hat seine greifbaren Ursachen. Wochenlang hat die 

ier Presse, die Arbeiter in der Illusion gehalten, daß 
.. ~~Jt „aif>e Kampffröht s e  i r  daß die Bedingungen des 
.treiks nn Einklang stünden mit den Notwendigkeiten einer 

pro,elansc,ien Abwehr- und daraus folgenden An- 
nnsaktion. Noch am Tage der Verbindlichkeitserklärung des 
.  Sh 5*pr“clls brö,,te der »Klassenkampf“ in Halle mit nicht 
nnr^h'• %  B,ödheit in die Ma« e n  hinein: „Die Massen

K ? u diesem Zeitpunkt fühlten die primitivsten
. -  \  f ,C' ls- daü d,e Knse nicht nur da, sondern daß bereits
. Entscheidung gefallen ist. Proletareer, die auf diese Blöd-

n J l n  h ! “* mUSSen wahrhaft,s  auf dem geistigen Nivem
H E  das Mo^ a» für genügend hält, um die eigene Opposition 

VernbannunK zu schicken, um sie in diesem Ni- 
2U *reiben- Zu dieser b , ö d e " Kornö-

7 ||„  d *Û  dafß efnlw “«entwegte Funktionäre „für Fort-
i o l e e d e ^ J ^ ? ?  Stimmen mit ^  Vorbehalt, daß dies 

"«■. ADOB. n i c h ,  „muß". M r „icht mO,-

der n i ' L , T w eJ m" r  KPD einil!e
leiber. in der d ? Z“ r“Ck- SiC wlrd P ^ c i
r  Z ’ Hys,erte ’ ich.san.melt Aber
ritetbeweKun*: fn CrfC E; ,scheid""*  • Oes,altu„s  der Ar-

c h r w i r d l  ,  " J ’e“" £en- bedeutsamen
W,rd das ohnc besondere Bedeutung bleiben

h r  verbindlich erklärten Schiedsspruch
[nd

i S U S l I  if! \ Gef* ïr  kim e  Und daher nur den Interessen 
>n K X  '  J ^ n f rnehhmertUms Kedient wörde. Der kämpfen- 
^Koilegensehai, nicht nur allein. so«Jen. der Arbeiterschaft

wird zwaagsläufig hiermit der Weg gewiesen.“

AK I^ 1° ewerkschattsbör°krateu sagen hier sehr klar, daß Hn 
Abweichen von dem Wege der „W irtschaftsdemokratie- und 
Jer TarlfpoUNk das Ende der Gewerkschaften überhaupt'be­
deuten wurde. Und sie haben Recht! Denn: um bei dem

Ä . "  Weiben: dCr Kam<>f *•*“  den verbind- *rW*rten Schiedsspruch ist ein Kampf gegen die Staats- 
gewaH selbst! Der Kampf gegen die „Wirtschaftsdemokratie“ 
Ä t eia Kampf gegen das Fundament, mit dem die Politik d«*r 

' ' t l  Und m t ' D k Gewerkschaften haben
H L c m ,  tC Tatsache vo" neuenrerhärtet, daß 

ihnen die Befehle der kapitalistischen Klasse heilig sind, und

T n  "  k- T u dCm WeKe abKchen können und werden, 
f " " * ?  bl" dahl"  Ki"Ken- Der Weg des Kapitalismus, das ist 
Ï Z i r  V  i* *  ?  Gewerkschaften, und damit sind nach der 
. °^ 'k der Gewerkschaftskönige, auch die Interessen des Pro­
letariats identisch mit denen des Kapitalismus sWbst

Arbeiter t o l T  "1™ °" * *  n‘Cht "Ur ieder Arbeiter langst, sondern gerade — um immer bei dem prak-

Ä W  2U, b «ibien ~  dCr Konfllkt in Mitteldeutsch- 
Tarift J T en, 'o  to rX tv to te n m *  auf die. Phrasen von 

anft  reue pfeift, daß die. Arbeiter von der Schlichtungspeitsche 
der Kapitalisten dirigiert werden und daß rfTe W trtvhaffc 
demokratie“ ,edi«,ich ein Mänte.chen ?  £  
werkschaftsstrategen umhängen, um ihren völligen Rankmtt 
2  0,6 ^ » ^ n  bereiteten schon im voraus -
U h S a 'v e n  7 " T  'Y iderS<a"des ™ » « h » n „ r t,nLomKklaven die Generalaussperrung vor. Sie bereiteten
schon im voraus dea offenen poHtfscb M achtkaavf vor. Sie
Pfeifen auf die „Wirtschaftsdemokratie“, sie kennen nur ein

E t e ^ k ^ r0 h Pr0flt! V° r dieSer Mobi,«nachung derEisenkönige haben die streikenden Arbeiter h n ii^ea iiliiii kanl
MMm.e ^ ‘L nf Ch detr  Mehmn* der Streikleitung wird der 
gesamten Arbeiterschaft zwangsläufig der Weg gew ie»n um 
des ..Tarifrechtes“ wegen weiterhin fortlaufend b ed tam x s- 
tos za kapltallerea! Die Rettung des „Tarifrechts“ ist also 
die Rettung der Peitsche die die kapitalistische Klasse über die 
l^ n sk a v e n  schwingt. Un_d e i stimmt schon, daß dem Pro- 

- wcnn es-w eiter den OewerkSc¥aftenTol«rt 
läufig hiermit der Weg gewiesen wird“!  Z w angs

Ob das Proletariat diesen Weg weiter und „zwangsläufig“ 
gehen wird, den ihm hier die Gewerkschaften w d S .  S t aller-

rraikrchU

Frtiut eiine-Kampffront « + r^ a ß  -die ' ^ n g u W n  d ^  ob ^
1 ^ 5 ^ 1“ £L.S,Ö,ldcn mit den Notwendigkeiten einer sion, sondern ob es “ St0* che * * *sion sondern ob es überhaupt als Klasse von der 

politischen Bühne verschwinden will, ob es zurückee 
worfen werden will in die schwärzeste Barbarei und X f c h  
seine Mission dann sieht, ein Heer von Arbeiteräristokraten 
zu mästen und im übrigen nur sein will Dünger für die kapi 
tahstlsche Gesellschaftsordnung. " ~

• L.?ieSe “ '^beidende Frage wird durch die zukünftiee Fnt 
*.ck.nn8 selbst entschieden werden. Immer w.eder ünd imme; 
von neuem wird das Proletariat* vor der Frage des Kampfes

nfr ̂ M rnT StCben- ^  immer ^  immer wieder

wieder wTr^df F ' "  ") zwan,£slä“,i« n w <*- Und immer
i, ♦ .. * aRe aufgeworfen werden, aufgeworfen vom
harten Dasein selbst: Wo ist der AuswegK U n d i ^ / ^
dJr if a s^evolutionäre Proletariat antworten: Iai Kampf gegen 
dea Kapitalismus! Es kann nich, mehr ein Kan.pTS n
K a m tJ ^  Unternehmertum, sondern iedem er s t S  
Kampi des P roletariat, steht die s esamte kapl “
hstische Klasse mit ihrer Justiz, ihrer wirtschaftlichen und 
PO .tischen Macht, ihrer Polizei und ihrem Staat Gegen d ie*  
Solidarität der kapitalistischen Klasse muß anlmarscWeren d“  
SOI,dar,sehe Klasse des P ro le ta ria t, Sie muB e r to n e n . Z  

IC werkschaften diesen Kampf nicht führen können noch 
wollen „"(1 muß sich die Kl^ssenkampf-Organisation schaffen,

gegen die Arbeiter, son^rt* L  n ,  r r  Kapitalisten gegen die Arbeiter, son-
dern d der Arbeiter gegen die Kapitalistenklasse

A v  ender Schritt vorwärts muß getan werden
am die \  oraussetzungen zu schaffen, selbst als denkende Men.'
sehen zu handeln und-zu kämpfen. Es mag schwer sein. mH 
dem Alten zu brechen, aber das Alte bricht Selbst oder wird

Frankreich ^e^nft^der^taW n«^^1̂  vora^gesag t haben, haI 
Senkung
starke innere Erschütterung durchSihf^i J a ö,Keru,1J5 ohne 
waren dafür maßgebend“  ̂ F ia ïS l S T S . k? inf lt  Drel Qründe 
ständig mehr zu einem fndustrieianl w i!? S f* t.r®tzde®
konnte S  Ä

sozialistische noch die k o n u n u n is l i s c h e ^ ™ ^ ch weder die 
wirklich revolutionären Geist b e S S ^  V° "  einem

G d ! ^ ^ ^ ^ 3 Su ^ nd 3 ê ^ ^ n  to”2 ^ ^ ^ ^ " ^ ß ^ r i v a i e s

4 S o Ï Ï ?  ^m ä^g^hat^H w ^d "allgemein6
sehen, den Anschluß an den GeldmTrï? „! i. il Schritt an«e- 
absehbarer Zelt di<» c u m i-.- eiamarkt zu bekommen, um In

: r Ä V H r s T . ' '? Ä '“Sw-»  
S T f t
sierung nur als ein W a h lm M A ^ /ö ï-  ,mit 'der Stabfli-
Block des nationalen Wiederaufbau nCa ansieht^ um den
der Direktor der B ^ k  v o ^  Auch
Brief an die deutschen Börsenblätter rddWWh nn« ^ «n 
wenn er auch auf die Sehwi pr U r t i , °P,timistfsch aus, 
Schuldregelung Ä t m S a Ä  b i e t l ? ^  *  die Krie^

seine Betrachtun^^redpm* ref° rme Economique“ schließt 
Franken im November 1927 fmifdpmXP° rt 4870 AliUiooe«

B in . . W I M M
Schilderung ist u n  V *  “ Ö

!nded,ĉ fs S “> “ " Ä
^n^sstaW l^ ie^^g  ̂ inUpra nkfe^ch“' ̂ e ” F r ^ f * b ^ ^  ™ ß~
ist. D?r v l S f S a ^ S s ' «  Af,«enb”f fc sc toT  Möglich’ 
bezweifeln zu müssen Es Mi w r A ? " o  (i t ÜDjlen stark '  
Frankreich nach den schon e i u £ ï g ^ r £ k £ t e n <̂ 7»hfnk-rc2a

ä£ !£ ? £ £ *  -H S “
Frankreichs 2 17^ Mmi P hetr“« der Ausfuhr-lieberschuß
Jahre l926 eÄI n i ï l ï ï T i f 1PraJ kcn.  ««enöber nur 80 
92  P ro««» ipri,, der Ausfuhr ist wertmäßig um
S e n l K?rinRer  gewesen als im Vorjahre infolge eineT

j 0’8, Prozent zu verzeichnen. Dieser Satz genauä 'ä  ä* ,^ .r s s r s f f i r S S
indem e r  gemeinsam mit der franzö&chen Presse die' A hl 
a ju n e je s  Aktivsaldos in den letzten MonaJen des v S h ^

zur Ge'ßel für die Arbdterklasse. die endlich lernen muß. sich 
selbst und dam,t eine Ordnung zu überwinden, in der ihr 
durch die Gewerkschaften, und parlamentarischen Parteien das 
Grab geschaufelt werden soll.

■ TT



feststellt, fort: Die größere Aktivität des Jahres 1M7 »st haupt 
sächlich dem Umstand z iu  verdanken. daß die Liquidation und 
Ausfahr der In den Inflationsiahren übermäßig aneeschwollener 
Vorräte ausländischer W are durch die Absatzkrise erzwungen 
worden Ist, die während des ganzen Jahres auf dem franzö­
sischen Inlandsmärktcn geherrscht hat. Außerdem mußten 
viele Fabriken ihre laufende Produktion mit mehr oder weniger 
großen Verlusten nach dem Ausland verschleudern, um den 
Betrieb aufrecht erhalten zu können.“ Um unter diesen Um­
ständen durchzuhalten und das auf dem Inlandsmarkt nicht 
anlegbare flüssige kurzfristige Geld zu strecken, hat die Re­
gierung zu zwei immerhin etwas unsicheren Experimenten ge­
griffen. Terminlcihgeschäfte nach dem Ausland zu gestatten. 
Die Bank von Frankreich hat 20 Milliarden dazu verwandt, um 
die durch diesen Ausverkauf im Ausland befindlichen Devisen 
aufzukaufen und in Pranken zu decken. Aber die Schwäche der 
französischen W irtschaft kommt hauptsächlich auch darin zum 
Ausdruck, daß in ihrem Export der Anteil der hochwertigen 
Pertigwarenindustrie gegen den gesteigerten Anteil von Halb­
fabrikaten und Rohmaterial zurückgegangen Ist. Umgekehrt 
zeigt sich ein Rückgängiges Imports der Irfdustrierohstoffe. 
W enn trotzdem noch eine Zunahme des Jmports von Lebens­
mitteln stattgefunden hat. so ist dieses auf die Mißernte von 
1926 zurückzuführen, dic durch ausländisches Getreide gedeckt 
werden konnte. Wichtig ist noch, worauf auch das Berliner 
Tageblatt hinweist, daß durch die gegensätzliche Konjunktur 
eine erhebliche Ausfuhr Frankreichs nach Deutschland auch in 
Fertigfabrikaten stattgefunden hat. Sie beläuft sich fetzt auf 
3 3  Milliarden Franken und die Steigerung beträgt 1.9 Milliarden 
Franken. Wichtig auch für die Frage nach der zukünftigen 
Gestaltung der deutschen Konjunktur ist. daß, je mehr England 
w ieder auf den Plan tritt, umgekehrt die Ausfuhr Deutschlands 
nach Frankreich in Frage gestellt wird. Doch dieses nur

n e b e n b e i-^  übergehen, das Thema der Kredite und der 
Operationen der eigenen Stabilisierung zu Ende zu bringen, 
muß noch einiges über die Entwicklung der französischen W irt­
schaft und ihre Schwierigkeiten gesagt werden, weil erst dies 
Schlüsse auf die Frage der Arbeiterklasse Frankreichs und zu­
letzt auf die Arbeiterbewegung zuläßt was Ja das Ziel all 
unserer Betrachtungen' sein muß. In einem Artikel des «La 
reforme economique“  der sich n”t der ..Lage der mechanischen 
Industrie in̂  der nationalen (französischen» W iristhafi" d. h- 
m it d e f  Industrie metallischer Fertigfabrikate beschäftigt, 
wendet man sich gegen den Konkurrenten Amerika, den Frank- 

. reich als das Land der Luxusindustrie und der schönen Lite­
ra tu r aBtun will. Frankreich baut beständig seine Industrie aus. 
In der mechanischen Industrie sind 850000 Arbeiter beschäftigt, 
sie zahlt an Löhnen und Gehältern jährlich 11 Milliarden, ver­
arbeiten 3 *  Milliarden Tonnen Eisen. Der W arenumsatz ist 
25 bts 30 Milliarden, die Ausfuhr beträgt 8 Milliarden. Es han­
delt sich hier also um einen der größten Teile der französischen 
Industrie die durch wissenschaftliche Methoden, Lehrlinge 
werden systematisch ausgebildet die Einfuhr Amerikas an 
Automobilen und landwirtschaftlichen Maschinen zuruckge­
drängt hat. Die Metall verarbeitende Industrie verlangt nun 
nach mäßigen Zöllen, gegen das deutsche Dumping und auch 
W g en  der Ungunst der Rohstoffbcschaffung. Es fehlt ihm un 
Lande hauptsächlich an Koks. Sie stößt hier zusammen mit der 
Landwirtschaft, über die ein.andCTCT Artikel folgendes Klage­
lied anstimmt. Die Landwirtschaft muß von der Industrie zu 
teuer kaufen. Man rechnet 4 bis 5000 Franks l ^ r'®k^kaDital 
pro Hektar. Davon verschlingt das tote Inventar 15 bis 20 Pro­
zent, d. h. 600 bis 1000 Franks und rechnet man das Werkzeug 
hinzu sogar 27 bis 30 Prozent. Dic Preise für landwirtschaft­
liche Maschinen und Geräte sind nach dem Kriege um 6 Prozent 
gestiegen. Die Landwirtschaft verlangt daher, daß die Zolle 
dafür nicht höher gehalten werden, als eine notwendige Ein­
fuhr nicht verhindert wird, da die französische Industrie in 
Ouantität und Qualität nicht ausreicht. Vor dem Kriege wurde 
mit Herstellung-solcher Geräte und Maschinen 8 000 Mann 
beschäftigt, jetzt sind es 43000. Gegen Schutzzoll an sich ist 
die Landwirtschaft nicht. Industrie und Landwirtschaft stnd 
Ihrer gegenseitigen Abhängigkeit bewußt und gleich bereit, 
die Arbeiter zu schröpfen. Aber an einer anderen Stelle \vird 
gezeigt, daß dic Lebensmittel seit der Vorkriegszeit nur 10 Pro- 
zent im Preise gestiegen sind (auf Goldbasis), ^ e n n  davon 
6 Prozent auf die Preise der Industrieartikel entfallen ! o ist 
das immerhin schon erheblich. W ir sehen also auch Bfc- 
trachtung dieser beiden Teile der französischen W irtschaft 
einmal dic zunehmende Industrialisierung, andererseits d i e ­
selben-krankhaften Zustände wie überall nach d e m  K r i e g e .  
Alles 'kämpft um den Abschluß des fremden vom heimischen 
Markt, alles will seine Ausfuhr steigern. Kerner kann es ans 
eigener Kraft und drückt auf die Arbeiter als \crbraucher.

^ D ie s e s  alles wird noch deutlicher, wenn wir zu unserem 
Ausgangspunkt zurückkehren, zu dem Kampf um die Abzah­
lung der Schulden und die Herstellung einer s |abilen. etwx 
Goldwährung. — und darüber am nächsten Mal mehr.

(fotUiscfke (Rtmdsctkau
Die reakfloMre Ifeeerle zw reonno 

■area Praxis
Die Zentralstreikleltung erließ an die Metallarbeiter Mittel­

deutschlands eine Kundgebung, deren Hauptsätze folgender­
maßen lauten: ^

„Wenn wir wieder in die Betriebe hineingehen, so nicht 
deswegen, weil w ir besiegt sind, sondern weil durch dfe Ver- 
bindlichkcitscrklärung der Fortführung des Kampfes Einhalt 
geboten wird. (W eiter lesen!) W ir gehen in .d ie  Betriebe, 
weil Wir. über den Tag hinausschaucnd, wissen, daß bet einer 
Fortführung des Kampfes trotz des verbindlich erklärten 
Schiedsspruches das von den Gewerkschaften seit Jahrzehnten 
angestrebte und errungene, wenn auch sehr verbesserungs­
bedürftige Tarifvertragsrecht in Gefahr käme und daher nur 
den Interessen des gesamten Unternehmertums gedient würde. 
(Es kojnmt noch besser!) Der kämpfenden Kolegenschaft 
nicht nur allein, sondern der Arbeiterschaft Deutschlands wird 
zwangsläufig hiermit der Weg gewiesen. (Is t,das  nicht eine 
aussichtsreiche Perspektive?) Nur wenige Wochen oder Mo­
nate trennen uns von der Wahl zum Reichstag. Wieder hat 
die Arbeiterschaft die Möglichkeit, dafür Sorge zu tragen, daß 
in bezug auf das Arbeitsrecht,'Tarifrecht upd die Schlichtungs- 
Ordnung wie auf allen anderen Gebieten grundlegende Aende- 
rnngen herbeigeführt werden, damit der Bewegungsfreiheit 
der Arbeiterschaft mehr wie bisher Raum gegeben wird.

Zieht die gesamte Arbeiterschaft gerade aus dem Ausgang 
unserer Bewegung diese Lehre, dann können wir. wenn wir 
auch einen vollen materiellen Erfolg bei diesem Kampf nicht 
buchen konnten, mit dem Ergebnis immerhin zufrieden sein. 
(Welcher Lohn?)

Wenn dic Kollegcnschaft den Kampf so auswertet. dann

ÜUUH.J— a u i— L u iu — \  i i  _ a i t t i ik i   n   J k ü ü V tf i  miv

Reihen und dann vorw ärts zu neuen Kämpfen und neuen Er­
folgen!“ - v~ * ''

Es gibt eine Naivität, die schon durch ihre Echtheit ent­
waffnet. Aber Scherz beiseite: Trotzdem wir schon an anderer 
Stelle diese Weisheit unter die Lupe nahmen, weisen wir^da- 
rauf hin. daß durch die bei Wahlen ..erkämpfte** Koalitions­
regierung der verbindlich erklärte Schiedsspruch genau so 
respektiert werden muß. wie gegenüber. der „Bürgerblock“- 
regierung. Noch mehr: die Arbeiter dürfen dann ..ihrer“ Re­
gierung keine ..Schwierigkeiten*4 machen, und-die Kapitalisten 
brauchen mit der Aussperrung n o c h  weniger Rücksicht 
nehmen. Alles in allem: Ein Dokument beispielloser Blödheit, 
eine ungewöhnlich plumpe Spekulation, die abgemurkste Be­
wegung noch als Wahlwiese für unbelehrbare Wahlesel auszu­
nützen. —

Redraen sie rldMt!
So fragt nämlich die Redaktion des ..Ändern Deutschland" 

in der Nr. 7. vom 18. Februar die dcutschcn Republikaner auf 
ihre Feststellung ..daß die Unternehmer damit rechnen, daß 
sie auch bei einer Linksregierung sich so gut stehen werden 
wie bisher.

Sollte nicht jeder halbwegs zurechnungsfähige Proletarier 
aus den folgenden Darlegungen des „Anderen Deutschland“ die 
unzweideutigste bejahende Antwort geben können?

. Nachdem die Gewaltdiktatur der Bourgeoisie in Mittel­
deutschland gezeichnet, kommt das .A. D." zu folgender Be­
trachtung

So kurz vor den Wahlen ein großer W irtschaftskamnf?
■Sicherlich kommt er den Deutschnationalen ungelegen. Aber 

—, ficradc daran, daß die Industrie auch auf solche Erwägun­
gen keine Rücksicht mehr nimmt, zeigt sich, wer eigentlich 
in Deutschland regiert. Die großen W irtschaftsverbände 
sind es. die mehr Macht haben, als alle politischen Parteien 
zusammengenommen. W ir haben nach dem Kriege Regie­
rungen aller Richtungen gehabt, links, rechts. Mitte. Aber 
die großen Wirtschaftsverbände sind noch immer auf ihre 
Kosten gekommen. Und so führen sie jetzt ihren großen 
Wirtschaftskampf, unbekümmert darum, ob derselbe viel­
leicht ztf einer weiteren Radikalisierung der Wähler, zu 
eineuMM>ch stärkeren Ruck nach links führt.**

Eine so vernichtende Demaskierung des Parlamentarismus, 
der Demokratie und <J£s Pazifismus, das ..Andere Deutsch­
land** hier aueji vormmmt, wo bleiben aber — die Kon-

sequenzen? Und darum, weil die Menschen des „anderen 
Deutschland“ trotz der offensichtlich nicht zu verschleiernden 
Diktatur den Privateigentümer — nicht die Konsequenzen der 
ideologischen und praktischen Vorbereitungen zur Diktatur des 
Proletariats als Vorbedingung zur Schaffung eines tatsaennen 
„anderen Deutschlands“ zieht. — darum „rechnen die Unter­
nehmer richtig“. . . . . .  , .  i r '  . .

Sollte es für Proletarier wirklich schwer fallen, bei den 
kommenden Wahlkatzbalgereien die Lehren aus den Dar­
legungen des pazifistischen „Anderen Deutschland zu ziehe« 
und die Politik der KAP. als die einzige richtige zu erkennen.

Scheinbar!? — .
. ' '  — ----------- ' y*

namenen and iewerksdialten
Wie die Gewerkschaftsfrage schon für so manche KPD.- 

Opposition (z. B. die selig entschlafene Korsch-Gruppe) der 
Prüfstein war, um den sie ängstlich herumging wie die Katze 
um den heißen Brei, sö auch für die Ruthenen. W ir haben be­
reits des öfteren darauf hingewiesen, daß die „orthodoxen 
Marxisten-Leninisten“ das wichtige Gewerkschaftsproblem *n 
ihrer „Fahne des Kommunismus" überhaupt nicht anschr.ci- 
den, geschweige denn rücksichtslos aufrollen. Die Ruthenen 
sind bis heute eben so „orthodox marxistisch", daß sie .:e^ 
„freien" Gewerkschaften als ein Blümchen Rühr-mich-nicht-an 
betrachten. Und diese konsequente Inkonsequenz in einer Si­
tuation, wo (wie besonders im letzten Jahre) der gewerkschaft­
liche Bankrott an allen Ecken und Enden sichtbar ist.

Aber auch den Maslow-Urbahns-Ruth Fischer nützi es  a b -! 
solut nichts, gegenüber der Gewerkschaftsfrage den Kopf wie 
der Vogel Strauß in den Sand zu stecken. Die „Orthodoxen“ 
mögen noch so hübsch artig sein und schweigen, wenn die 
Gewerkschaftsschalmeien der Brandler-Herkert spielen, — die 
wirklichen Verhältnisse reden doch laut und eindringlich ihre 
eigene Sprache. Die klassenkampf * erdrosselnden Taten de r .

rkschaftsbürokratie häufen sich so schnell, daß sie die 
„Rote Fahne“ täglich anprangern muß. Die Folgen der Ge-^ 
werkschaftspolitik sind nachgerade so katastrophal, daß «?ei 
jedem gewerkschaftlich sanktionierten Streik der schmähliche 
Zusammenbruch so sicher ist wie das Amen in der Kirche. Die 

^widerstandslose Unterwerfung der Gewerkschaften im Stahl­
konflikt, die zynische Abwürgung der Berliner Werkzeug­
macherbewegung. die schlichtungsgesetzliche Zermürbung der 
mitteldeutschen Metallarbeiter vom ersten Streiktage an: — all 
diese jüngsten Vorgänge sind jeder ein drastischer Beweis 
für die Ohnmacht der ..freien“ Gewerkschaften. Und dieser 
verschärfte Kampf zwischen Kapital und Arbeit, der. den Teti-^ 
ten Schleier vom wirtschaftlichen Gesicht der Gewerkschaften, 
herunterreißt, löst auch den Ruthenen wohl oder übel die 
Zunge.

Natürlich treten dic „Orthodoxen“ nun nicht etwa vor das 
Proletariat, um zum organA torischen Bruch mit den Gewerk­
schaften aufzufordern. So ganz ist ihre alte Liebe zu den ge­
werkschaftlichen Großmüttern der Arbeiterschaft doch noch 
nicht erloschen. Aber dic Ruthenen wissen bereits so viel, 
daß die alt und grau gewordenen Berufsverbände nicht mehr 
für die großen Strapazen des heutigen Klassenkampfes in 
Frage kommen. Es ist immerhin teelöffelweise verabreichte 
Wahrheit, wenn die „Fahne des Kommunismus (Nr. 7) anläß­
lich der d r o h e n d e n  Metallarbeiter-Generalaussperrunc dem Pro­
letariat erklären mußte: . .

..Ein solcher Kampf kann nicht geführt werden unter 
der Leitung der faulen, korrupten Gewcrkschaftsbonzenv 
deren ganzes Trachten gerade jetzt danach steht, in eine 
Koalitionsregierung mit bürgerlichen Parteien zu

Eigene Streikleitungen der Arbeiter in jedem Metall­
betrieb. örtlich, bezlrkßch und zentral über das Reich Inn 
müssen gebildet werden.“.

Kein Arbeiter der Ruthenengruppé wird wohl bestreiten; 
wollen, daß sein Berliner Organ hierk lipp  und klar die k o n ­
t e r r e v o l u t i o n ä r e  Politik der Gewerkschaften beschei­
nigt. Denn der Ruf nach besonderen Streikleitungen für den 
Kampf gegen die Metallkönige fst kompletter Unsinn, wenn

Die HeMcMrUer to« Celera««
Der Streik der Kohlenarbeiter in Coloroda dauert, 

ungeachtet aller Meldungen der bürgerlichen P rep e , 
trotz alles Terrors gegen die streikenden Kohlen­
gräber, fort, wie nachstehender Artikel zeigt.

Wohl als eine der stärksten Stützen der kapitalistischen 
Gesellschaft ist die bürgerliche Tagespressej e u  nennen. von 
e in s  besonderer Qualität ab«r ist die Brass Check P ^ s s e  von 
Amerika. Die kapitalistische Klasse hält Kirche Schule und 
P resse in ihrer Hand; Lehrer und Prediger werden bezahlt, 
im  <He Gemüter zu verwirren. Körper und Geist von frühester 
Ï ÏU n d  ” » K«tlen zu schtaB * Das kapi.allstische Sys em 
besitzt einen raffiniert erdachten Mechanismus, seine Institu­
tionen der Unterdrückung sind gut verborgen und dort fest 
gesichert durch Gewalttätigkeiten. Bajonette und Kugeln. Doch, 
die Kraft der Waffen allein genügt nicht, der Herrenklasse die 
Macht zu erhalten, es müssen List und Betrug verwandt 
-werden, und hier ist es. wo das feine Werk des Klerus, der 
Justiz und der Presse einsetzt. Diese S tü tz e n  der Gesell­
schaft“  sind die treuesten und verläßlichsten Lakaien. Ihre 
Arbeit wird ergänzt,von der Arbeiier-Aristokratie, den gut- 
eenähTten und gutbezahlten Arbeiterführern.

Der gegenwärtige Streik der Kohlengräber von Colorado 
veranschaulicht aufs wunderbarste die Wahrheiten, die schon 
Jack  London vor mehr als zwanzig Jahreir aufgezeigt hat. 
Man erinnert sich der „Eisernen Ferse“, deren Autor, sein 
enormes Wissen um den Gang der Weitrevolution m ihr 
zeigend der beste kommunistische Theoretiker des Amerikas 
der letzten 50 Jahre war. Jack London, unser e inzigerrevo­
lutionärer Schriftsteller, eilte den Arbeitern auf ihrem Marsch 
zur Freiheit voraus. Er schilderte drei Jahrhunderte, nicht in 
friedvoller Evolution zur neue« Gesellschaft, sondern Jahr­
hunderte des schärfsten Klassenkampfes mit wechselnden 
Siegen und Niederlagen.. In zwei Lager getrennt hier die 
große, ausgenjitzte Masse, dort die Ar^ lter-AJ ' ^ ^ t‘e :u^  
« I  langen Niederlagen bestimmt, werden R ebelli^en und 
Streiks durch die gut organisierte eiserne re rse  des Weltkapi­
talismus im Blute der Kämpfer erstickt Dte fjj*“* 1S y jjf  
amerikanischen Klassenkampfes beweisen J 
sichtigkeit und auch das Massaker d e ' ^ « ^ a d o e r  Minen- 
besitzer*vom 21. November 1927 Ist i“~der_ „Eisernen 
bereits vorausgesehen. Die Schiächte sei auf der ’
bine“ ist nur eine aus der Serie, die eine Periode von 33 Jahr
4urch töüfL ^ abcr sicher hat die gut organisierte Oligarchie 
der Arbeit ins Antlitz geschlagen In <*er Sprache der U r -  
teidiger des Kapitalismus sägt Jack London:

..Wir wollen Euch Revolutionäre unter unserer Ferse zer­
treten. und wir werden über Euer Antlitz schreiten. Die W elt 
ist unser wir sind ihre Herren und unser soll sie bleiben. t)ie 
große Masse der Arbeiter hat im Schmutz gelegen seit An­
beginn der Geschichte und im Schmutz soll sie bleiben, solange 
ich und die Meinen und die. welche nach uns kommen, die
M acht haben." _  _  . _ , , in , .

Genau so sprach die „Eiserne Ferse“ von Colorado 1927.
So sprach sie 1894. als die Cripple Creek Miners versuchten, 
die Fesseln der Lohnsklaverei zu brechen. W eser Streik zeigte 
dem Proletariat Amerikas zum ersten Mal die ganze Brutalität 
und Verkommenheit der Söldner der Oligarchie: der Spitzel. 
Idioten und Mörder, aus dem Abschaum der Städte geholt und 
von ehrbaren Bürgern für ihr schmutziges Handwerk hcran-

geZCZehn Jahre später fand zu Telluride. einer reichen Gold- 
und Silbermine, ein anderer blutiger Konflikt statt. Spitzel und 
Söldner der Oligarchie spielten die Hauptrollen m dem Ar­
beiterdrama. Ein Zug wurde zur Entgleisung gebracht, ein 
Depot zerstört. Minen gespreugUöebäude und Einrichtungen 
des Victor Record“, einem Arbeiterblatt, wurden vernichtet. 
Sympathisierende Bürger kamen in die schwarzen U sten upd 
manche wurden ausgewiesen. Es herrschte die nftlfe: die 
.Eiserne Ferse“ vervoHkommncte ihre Maschinerie, industriell 
und politisch. Dic Schuld an allen Gewalttätigkeiten schob man 
den Arbeitern zu. und die „Brass Check Presse“ goß in jener 
Periode wie auch jetzt ihr ganzes Gift über die streikenden 
Rebellen. Denkt nicht, die Miner von Cripple Creek \ic to r  
und Telluride wären liebe Kinder aus der Sonntagssthule ge­
wesen nein, verdammt noch mal. sie hatten W affen und 
kämpften wie Männer und hatten Vertrauen zu ihrer Organi­
sation, Doch die Chancen *S ten  gegerf sie. Der Staat, damals 
wie heute, w ar ein W erkzeug in den Handen d e y ro ß e n  Union
der Minenbesitzer. " „  . . .  . •_

*Eine einzige Ausnahme machte der Governor \ \  aight. ein 
verdrehter, alter Kerl, eher menschlich gesinnt und mit Oetum 
und Verstand fürs Recht eintretend. Er gab den Arbeitern 
Waffen zur Verteidigung: doch wurde seiner anständigen H an o -i^  
habung bald ein Ende gesetzt. Das g ab s  aber nur
seitdem sind die republikanischen wie d e m o k r a t i s c h e n  Ck»  er
«ore mitsamt ihrem Anhang auch in Goterado tre«e-inid_er?
g e b e n e  D i e n e r - d e r  E i s e r n e n  F e r s e

Ludlow w ar eine Zeltlager-Kolonie, organisiert b e i d e r  
„Union Mine W orkers of Amenka“ : deren Ziel w ar. meftrere 
hundert Minerfamilien. die m bauialligen Baracken (iromscn 
Häuser genannt) auf Rockefellerschem Boden, einem Teil der 
Eisernen Ferse von Colorado, lebten, vor der Vertreibung durch 
die Bluthunde der Gesellschaft und der Militärkamanlla zu

schützen W ir verbrachten 19*3 einen Tag in der Kolonie und 
teilten mit den Streikern das Brot. Das waren derbe, hart-, 
schäftende Jungens. viele von ihnen hatten im BaikanKneg 
1910—12 schießen gelernt. Die bezahlten Bluthunde versuchten 
sie zu terrorisieren, doch manch einer von ihnen mußte in den 
ersten Monaten ins Gras beißen Gewalttätigkeiten wurden 
mit Gewalttätigkeiten erwidert. Die Zeltkolome von Ludlow 
war auf einer einsamen Ebene, umgeben von schneebedeckten 
Bergen, aufgeschlagen. Eine herrliche Zielscheibe für die Ritter, 
vom Maschinengewehr. Dann im Namen Gottes, der Itemo- 
kratie und Oligarchie wurde die Stadt Canvas unter Feuer 
genommen. Mütter und Kinder mußten ln Erdlöcher versteckt 
werden um sie vor dem Kugelregen zu schützen Einem Jun­
gen. der s e i n e  Schwester retten wollte, wurde der Kopf ab- 
cerissen Männer verbrannten zu Tode. Die ganze Kolonie 
wurde vom Feuer vernichtet. AHes was blieb, waren die 
Ueberréste verkohlter Menschen und die Erinnerung an diese 
Tragödie. Zum Andenken an diese blutige „H eldentat^ wurde 
auf Ludlows einsamer Ebene ein Denkmal errichtet. Spater 
wurden dann „Compagnie-Unions“ (gelbe) von der „Cojorado 
Brennstoff und Eisen Co.“ gegründet, so daß von der Zeit an 
Herren und. Sklaven „vereint“ und „zufrieden leben können. 
Eine Kapelle wurde gebaut (ein Geschenk von John D. Rocke- 
féller). um den Arbeitern das Glück nach dem Tode zu. ver­
sprechen. Es w ar immer so: der. der die Meinungen hielt, hielt 
auch die Körper. Die Ausbeuterklasser bemüht ihre Herrschaft 
zu halten, benötigt den Dienst zweier Gefolgsmänner, die 
Soldateska und die Geistlichkeit, die einen zum Vernichten, 
die anderen zum Trösten. Das ist die Sprache der Coloradoer 
Oligarchie: „W ir werden Euch Miner unter unseren Fußen 
zertreten, und wir werden über Eure Gesichter schreiten» 
Arbeiter! W as wollt ihr dagegen tun? Oder besser, w as ist 
geschehen bis jetzt? So gut wie nichts!

Columbine oder ..Bloody Lane“ (Blutspur) w ar per Schau­
platz des letzten Massakers an Coloradoer Minenarbeiter. Am 
21. November 1927 wurden 6 Miner getötet und ungefähr 40 
schwer verletzt, als 500 Mann einen Weg passierten, der zur 
Zeche ..Columbine" führte. Dieser Weg wurde von der „Denver 
P o « "  bezeichnend ..Bloody Lane" getauft, wegen der langen 
Blutspur, die die flüchtenden Bergleute zurückließen. ..Bloody 
t^m e“ wird seinen Platz* haben nebei» dem Blut-Sonntag von, 
1905. als die Kosaken des Zaren*anf hilflose russische A rbeiter; 
und Bauern. Frauen und Kinder schossen. Sie hatten um Brot 
gefragt und Kugeln waren die Antwort. Die Mörde_r von 1905 
erhielten ihren Lohn später, doch — das ist eine längere Ge- 
schichte. Es gibt noch mehr interessante Tatsachen iirb^zug 
auf das ..Bloodv LaneNMassaker zu berichten. Zugleich mit 
Adjutant-General Paul P. Newton von der Coloradoer National-

noch die Garantie besteht, daß die gewerkschaftlichen Organe 
diesen Kampf im Interesse des Proletariats führen können. 
Indem die Ruthenenzeitung diese Aktionsfähigkeit der Ge­
werkschaften ausdrücklich verneint (durch Forderung „eigene 
Streikleitungen“), bejaht sie auch gleichzeitig, daß die gewerk­
schaftlichen Organisationen kein Instrument für den modernen 
proletarischen Klassenkampf mehr sind. -  Damit bejaht die 
Ruthnengruppe unausgesprochen ebenso, daß die „Revolutio- 
nierung" der reformistischen Gewerkschaften eine Unmöglich­
s t  iSt, _  denn sonst müßte sie ja keine besonderen Streik­
leitungen fordern, sondern wie die Heckert-Brandler rufen:
„Der ADGB. muß.“ ^ „

. So radikal aber die Stellung der Ruthenen neben der Oe- 
werkschaftstreue der offiziellen KPD. erscheint, so ist sie 
doch so wiederspruchsvoll, daß die für die tägliche Klassen­
kampfpraxis des Proletariats dennoch wertlos bleiben muß. 
Denn die „Orthodoxen“ schlagen lediglich eine organisatorische 
Maßnahme für die Dauer eines Kampfes vor. — sie sagen aber 
dem Proletariat n i c h t ,  um welches konkrete Ziel der Kampf 
gehen soll und wie schließlich die revolutionären Erfahrungen 
eines Kampfes praktisch verankert werden sollen. Die Ruthe­
nen sagen den Arbeitern nicht, daß heute der Klassenkampf 
vorwärtsgetrieben werden muß zum Machtkampf um den Sturz 
der kapitalistischen Gesellschaft, wenn er nicht in der Sack­
gasse reformistischer Illusionen sich totlaufen soll, daß hier 
die politische Scheidelinie zwischen gewerkschaftlicher Tarif­
bewegung und revolutionärem Klassenkampf liegt. Die in 
Solcher Unkenntnis über die modernen Kampfaufgaben des Pro­
letariats gelassenen „eigenen Streikleitungen“ der Ruthenen 
müssen deshalb trotz Ausschaltung der Gewerkschaftsborizen 
Vor der Situation so hilflos stehen wie die Kuh vor’m neuen 
Tor, weil ihnen eben der revolutionäre Kompaß fehlt. Und 
wie’sollen zum Beispiel jetzt die Metallarbeiter die Lehren des 
versackten mitteldeutschen Streiks verwerten? Die Ruthenen- 
gftippe spricht t rotz ihres vernichtenden Urteils »her die Qc-
werkschaftèiï nicht aus, daß die Erfahrungen mit der untaug­
lichen Gewerkschaftstaktik politisch und organisatorisch nur 
verankert werden können, indem das Proletariat die Verbürger­
lichten Gewerkschaften zertrümmert und seine Klassenkräfte 
in revolutionären Kampfesformationen zusammenschweißt. Die 
„orthodoxen“ Leninisten sprechen nicht aus daß die Organi­
sierung und Durchführung künftiger Massenkämpfe gegen die 
Kapitalklasse gerade in hohem Maße davon abhängt, daß sich 
die Proletarier jetzt in der Schaffung revolutionärer Kaders 
die organisatorische Rüstung dafür schmieden. D em  nur. 
wenn die Arbeiterschaft eine Organisation, einen Träger dty_ 
revolutionären Massenaktion besitzt, werden die^-Streikleitun- 
•gen auch wirklich die notwendige Schlagkraft und Aktionsfähig­
keit verkörpern.

Die Ruthenenführer setzen also noch immer das frivoler  n u ic i i t rv u iu u u iia ic i  n a
Spiel der doppelten Buchführung fort, iudem sie auf die ue- .pfa^Spinelli erschwert.

~ _ m m i. ■__m t r ^ l n f i n t i a r p  A n t w o r twerkschaftsfrage auch heute keine revolutionäre Antwort 
geben. Die P  r o 1 e t a r i e r der Ruthenengruppe müssen aber 
nach dem Anschauungsunterricht des Metallarbeiterstreiks sich 
dessen bewußt werden, daß es in der Gewerkschaftsfrage nur 
noch ein Für oder Wider geben kann. Es hilft kein Mund- 
spitzen mehr — es muß gepfiffen werden!

Hftilft Amanullato
„Seine Majestät“ hat den auf gespeicherten Stumpfsinn 

speicheldurstiger Untertanenseelen zum Ueberkochen gebracht. 
W ir wollen nicht .aufzählen wo er überall w ar w ir konsta­
tieren nur, daß. §o ein Stücl< alter Herrlichkeit gerade Ke<eWt 
hat, um den verhinderten Mordspatrioten von den Volkiscl^n 
bis zu den Sozialdemokraten Tränen der Ruhrung_uber das 
alkoholgedusene Gesicht zu zaubern. Die ganze Presse der 
Bourgeoisie kréischt wie eine alte Jungfer anläßlich eines, an­
züglichen Scherzes auf. Ein Zeichen dafür — Hergt hat gleich 
e i n e - außenpolitische Rede alten kaiserhchenTorm ats gehal­
ten   wie die Bourgeoisie aus jedé.r Blüte Honig zu saugen
und Schritt für Scjiritt das Proletariat hineinzuführen sucht in

die „gute alte Zeit“, die mit Kanonen und Giftgasen auf dem
Marsche ist. , ■ • . . ~

Die ..Rote Fahne“ macht sich nur lustig über einige „Ge­
nossen“ von der schwarz-rot-goldenen Konkurrenz, die an den 
offiziellen Empfängen des afghanischen Staatsoberhauptes teil­
genommen haben. Sie vergißt dabei, so schallt cs von der 
Lindenstraße zurück, daß die Russische Botschalt in Berlin zu 
Ehren des Königs Amanullah die Sowletfahnn Kehißt daß der 
russische Botschafter Krestinski. das Mitglied der Dritten In­
ternationale. mit seiner Prau am Emplangsabend tellgenommen 
haben und heute a n d e r  Galaoper teilnehmen werden. Sie ver­
gißt ferner, daß der Afghanenkönig in einigen Wochen In Mos­
kau elntreffen wird und dort von Stalin und Kalinm mit den 
gleichen Ehren empfangen werden soll. E r wird eine Ehren» 
kompagnie der Roten Armee abschreiten, genau wie in Paris 
und Berlin. Und’ da soeben die Führer der russischen Kommu­
nistischen Partei aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens der 
Roten Armee mit dem Roten Bannerorden dekoriert worden 
sind, ist Gewähr dafür geboten, daß auch die roten Revolutio­
näre in Moskau Herrn Amanullah mit königlichen Ehren empfan­
gen werden. .

Es ist eben ein rechter Jammer, wenn man gerne mit 
Steinen werfen möchte, aber selbst im Glashause sitzt. Die 

Verteidigung der Sowjetunion“ bringt es e b e n s o  mit sien, 
daß man sich selbst an den Mordpatrioten der SPD. nicht mehr 
reiben darf, wenn man sich nicht unsterblich blamieren will. 
Das Proletariat abeK muß dessen ungeachtet die Frage stellen: 
Sage mir. mit wem du umgehst, und ich sage dir. wer du bist.

r r a «  U n a l t t M r s M
ist nun selbst der „Roten Fahne“ , auf die Nerven gefallen. 
Dauernd liefert sie den Reformisten Stoff für die „Verleumdung 
der Sowjetunion“. Und so legt sie ganz hemmungslos in ihrer 
Nummer von 21. Februar los: . . . r .

„Die „Sensation“ flackerte in Genf auf. als der schmierige 
Vorwärts“-Schiff das PerlenkoUier und den Pelzmantel ent­

deckte. Ein Dementi tyies ins Feuerchen. Dann wurde es 
still, bis Frau Lunatscharski selbst von sich reden machte. 
Sie dreht in Berlin einen-Film, gibt ebenso dumme wie am­
bitiöse Interviews über „Potemkin -r- das 
wird von neuem entfacht. Mann kann der Reyolverk>urnahs.tik 
ihr Vergnügen lassen, -D as Barm at-üesindil. deren Frauen und
Töchter'm it den Jazzgirls des Berliner Asphalts in. Eleganz und 
Perversität konkurrieren, als Sittenrichter, das ist ein Sujet

Aber1 — das hindert die Fahnenschreiber nicht, folgenden 
proletarischen Standpunkt einzunehmen: - ____ .

„Aber die Taktlosigkeit der Frau des Volkskommissars und 
Parteigenossen Lunatscharski. die der Sensationspresse Stoff 
liefert, ist eine Angelegenheit, die wir einmal annageln niüs$en. 
(Hat der Mensch-Worte!) Wir kümmern uns den Teufel da­
rum wer die Frau des Genossen Lunatscharski ist und was 
sie treibt. Aber Frau Spinelli, die wir nicht kennen und die 
uns nicht interessiert, besitzt die Geschmacklosigkeit, aivstatt 
sich damit zu bennfigen. daß ihre vielgenannten Bai kleider aus 

[ïloldlammée sind, darüber in der ()cffentlichkPit einen Luna - 
scharskt-Mantel zu tragen. Die.deutschen " Ar­
beiter verbitten es sich auf das entschiedenste, daß man mren 
schweren Kampf gegen die Feinde und Verleumder der Sow­
jetunion. zu deren Vertretern Genosse Lunatscharski und sein 
guter revolutionärer Name gehört, durch private Launen der

Das is t sehr schön unef nett. Darf man jedoch fragen, wer 
angesichts der staatlich festgesetzten unglaublich niederen Ge­
hälter selbst der russischen Regierer (Die ..Arbeiterdertgatio- 
nen“ werden uns doch nicht belogen habe0 .)  Ira u  Spinelli, 
wie hier bissig vermerkt wird, das Geld lur den Lu^us ber- 
bekommt? Wo doch die Bourgeoisie angeblich entgeignet 
ist? (Man stellte dies anläßlich des Selbstmordes von Joffe, 
der sich noch nicht mal mehr Arzneien kaufen konnte und 
elend krepierte infolge dessen daß man i h m alles wegnahm, 
prahlend fest!) W ir glauben, daß die Wut der Bonzlein we­
niger die Ansprüche der russischen „Schönheit“ sind, (die 
Herrschaften sind s e l b s t  auch nicht bescheiden) j*'_*ULl- 
mehr die peinliche Tatsache, daß dadurch den Arbeitern Ge­
danken kommen könnten*über den „Arbeiterstaat überhaupt.

I n d u s t r i e s p i o n a g e

Die -Kulturfeindlichkeit des Kapitalismus.
Seit mehreren Tagen findet u n t e r  _A u S s c h I u ß d e r  

O e f f e n t l i c h k e i t  in Düsseldorf em. Gerichtsprozeß statt, 
in dem der S t a a t s a n w a l t  im Interesse des deutschen 
Chemie-Trust (I. G. Farbenindustrie A.-G.) der Ankläger, und

Garde erschien Thomas Annear. Staats-Industne-Kommissar 
und Präsident d e r  demokratischen Partei sowie Sterling
B. Lacy. Staats-Budget-Kommissar Diese drei Berater des
Governor Adam befanden sich bei Tagesanbruch — Montag, 
den 21. November, morgens 6.30 Uhr —  am Eingang zur Zechc 
Columbine. Wie es kam, daß gerade diese drei und zu der 
Zeit doTt waren, ist eine offene Frage. .

In seinem Bericht an- den Governor um 8.30 Uhr sagt 
Scherf. Polizeichef, in einer ach so christlich-menschlichen 
Manier: „Ich sagte den Streikern immer und immer wieder 
sie sollten ihren Marsch abbrechen. — ich ^ hoß " Ä . 1? 
böswilliger Art auf sie, — — ich  unterhandelte durchaus höflich
m it ih n e n .--------die Schutzmannschaft schoß erst, als die
Sireiker angriffen. es war einfach ein Akt der Selbsterhaltung. 
Mit 45 Kaliberpistolen feuerte die Polizei in die ihr gegenuber­
stehende Masse der Streiket. Maschinengewehre waren an der 
Mine postiert, doch Augenzeugen beweisen, daß sie nicht ver­
wundet wurden.“ (Die Arbeiter behaupten das Gegenteil.)

Thomas Annear. Staats-lndustrie-Kommissar und Führer 
der demokratischen Partei, sagte: Polizeichef ^ b * rJ
habe die goldene Tapferkeitsmedaille verdient. Ganz gewiß 
W ir hoffen sogar, daß man sie mit den schwarzen Diamanten 
aus der Zeche Columbine. den Zeugen der T ragodie. besetzen 
wird. Solch ein Engel von Sanftmut und Re' ^ *  
ist nun wohl für gewisse Arbeiten vorgemerkt, die Oligarchie

ken*Dieh Aussagen der vor dem Feuer der Polizei 
Miner Jtfingen entschieden anders. 500 M i n e r .  einschließlii.h 
Frauen und Kinder, näherten sich der Zeche ^
die dort noch arbeitenden Bergleute zur Beteiligung am Strerk 
aufzufordern. Sie waren unbewaffnet Man sagt nun daß 
einige der Frauen Steine nach den Soldaten warfen und ein 

-junger Bursche ein Taschenmesser sehen ließ. Die Un^mmgkeu 
dieser Behauptung beweist die Tatsache, daß den Streikern 
vierzig, bis zu den Zähnen bewaffnete Männer gegenuber- 
standen. Maschinengewehre waren in Bereitschaft; »n.d^r Luit 
kreuzte ein Aeroplan. zum Bombenabwurf fertig^, Zu altatem 
zeigten die Arbeiterschlächter unverhohlen, daß surim  Besitz 
von genügend Gas- und Tranenbomben waren. Von Adam Bell 
einem führenden IWW.-Mitglied. wird berichtet, daß er ge- 
schrien habe: ..Kommt her und holt Euch, was ihr braucht. 
Einer der Weißgardisten schmetterte Adam Bell mit einem Hieb 
seines Totschlägers zu Boden. Seinen A^ u, ,fS fr f L d‘g 
Mörderbande als Ursache des Gemetzels an. Schuß auf Schuß 
wurde in die zurück weichende Menge gefeuert. Wieder lag 
das Proletariat am Boden, unter den Füßen der Eisernen Ferse. 
-W'ieder schritt sie über sein Antlitz. -

Ein paar Tatsachen verdienen noch vermerkt zu werden. 
Am oder 16. November waren bereits alle Führer der

die Trustfirmen Casella u. Co:. Kalle u. Co.. Dr. Gröber und,, 
der Trust selbst Nebenkläger sind. Angeklagt sind ein halbes. 
Dutzend Chemiker, von denen einer verhaftet ist. Es sind 13 
Sachverständige und 31 Zeugen geladen. .

Den Angeklagten wird zur Last gelegt, daß sie Fabrika­
tionsgeheimnisse in die Oeffentlichkeit gebracht haben. Auf 
Antrag der Nebenkläger beschließt das Gericht den Ausschluß 
der Oeffentlichkeit, da durch öffentliche Tagung Fabrikations­
geheimnisse in die Oeffentlichkeit kämen und der Spionage­
abwehrapparat bekannt und so seine Wirksamkeit verlieren 
würde.

Die Angeklagten sind durchweg Akadmiker. chemische Dok­
toren. also Staatsstützen, kapitalistische Vertrauensmänner und 
hochbezahlte Sklayentreiber, die entweder der Demokratie oder 
dem Faschismus nahestehen. Der Prozeß selbst, mehr aber 
noch die Notwendigkeit eines kömplizierten und teueren Spio­
nageabwehrapparates wirft wahrhaftig ein richtiges Licht auf 
die Moral der Angehörigen der bürgerlichen Gesellschaft, deren 
Solidarität ihrer Klasse gegenüber sofort vor ihrer Geldgier halt 
macht.

Der Prozeß — und das ist das Prinzipielle hierbei — wirft 
aber auch ein Blitzlicht auf die Fortschrittfeindlichkeit des Ka­
pitalismus. In einer kommunistischen Gesellschaftsordnung 
wäre es selbstverständlich, daß jede Erfindung, jeder che­
mische, technische oder fabrikatoische .Fortschritt sofort 
bekanntgemacht und für weiteste Verbreitung Sorge getragen 
würde, damit recht viele Menschen, ja, die Menschhheit über­
haupt so schnell als möglich Vorteile daraus ziehen könnte. 
Der Kapitalismus aber verschließt die Fortschrittsmöglichkeit 
fein säuberlich in Stahlpanzer und b a u t. einen kostspieligen 
Spionageabwehrapparät darum. Und der Staat und seine 
Justiz gehen jedem an den Kragen, der nicht reinen Mund hält 
von den Erfindungen. ___  •

Die bürgerliche GcseflSchaft ist söTTOrsctmnd 
moralisch und kulturfeindlich, daß ihre Beseitigung eine zwin 
gendc Notwendigkeit ist.

HOnig Petroleum
iu.

Als dritte der Wchpetroleummächte kommt In Frage die 
Anglo Persian Oil C a , die mit der Shell C a  dnreh Kapital ver- 
bunden ist und  deren Maohtquelle in Asi«n. auf dem fleWf.te d e s ,
vor einem Jahre so vielgenannten Mossul im nördlichen Meso­
potamien liegen. Das Gebiet wurde bekanntlich der Türkei 
durch einen Spruch des. sogenannten Völkerbundes abgenom­
men. zu einem selbständigen Scheinkönigreich Irak gestempelt 
und England zugesprochcn. DaB dieser Oelnuellen wegen 
kein Krieg, kein neuer Weltkrieg entbrannte, hatte seine Ur­
sache ausschließlich in dem Umstande, daß die Türkei schwach 
und verblutet am Boden lag und sich nicht wehren konnte^ 
gegen den Raub und die anderen ölgierigen imperialistischen 
Partner aus dem W eltkrieg die Lehre gezogen haben, daß1 
heute jeder, auch der siegreichste Krieg mehr kostet als er 
einbringt, ganz abgesehen davon, daß heute hinter jedem- 
größeren Kriege "die Hydra der proletarischen- Revolution 
lauert. -  3 . . - . . . .

lm Mossulgebiet sind nun umfangreiche, und ergiebige 
Quellen erbohrt und mit diesem billigen Petroleum unternahm 
die Shell, résp. Ihre Schwester, die Anglo Persian den Preis-, 
kampf gegen die Standard Oil in Asien und Europa. Die 
Standard wieder setzte auf den einen Schelm deren andert- 
halbe. gab Rußland Geld, kaufte große Mengen russisches 
Petroleum und erschien überall dort mit ihm auf dem Markt, 
wo die Shell Mossulöl verkaufte. Die durch den Prctskampf 
im Preist gedrückten Benzine und Schmieröle haben die Le­
benslage des Proletariats nicht beeinflußt, wohl aber hat der 
Einsatz des mit Kulilöhnen gewonnenen Mossulöls die russi­
schen Arbeiterlöhne. gedrückt imd däs amerikanische Oel­
kapital. daß billiges russischers Oel in Europa. Asien und 
Afrika verkaufte, hat durch Produktimrseinschrtnkungen 1n 
Amerika die Löhne der amerikanischen Oelsklaven gedrückt. 
Wie immer, spielt sich auch der Konkurrenzkampf der Oel- 
könige auf dem Rücken der Arbeiterklasse, ab -_  , ^

Politik der im perialistisch^ Staateh und die direkte Lebens­
haltung des Proletariats noch mehr beeinflussen als bisher. 
Abgesehen von kleineren Vorköffimeu befinden sich die Haupt- 
petröleumlager in Rußland, am Kaspischen Meer (Baku), Ru­
mänien. den Vereinigten Staaten. Mexiko.. Persien. Nieder- 
ländisch-lndien und in der nördlichen Hälfte von Südamerika. 
Die amerikanischen Interessen, im Standard Oil zentralisiert, 
Jiahen i h r e  Produktlonsstättten in Amerika und in Mexiko 
und sind durch Kapital j j r  NRnl<^ndl5Gl^iüvUu und, ^wie 
schon- erwähnt, neuerdings auch in. Rußland beteiligt. \Die 
englisch-holländischen Interessengebiete sind Niederländisch- 
Indieri. Mexiko. Persien, Venezuela und Kolumbien, Kapital­
beteiligungen in Rumänien und an anderen kleineren Erdöl­
vorkommen. „Fast unerschlossen sind bisher noch die großen 
Erdöllager des nördlichen Mesopotamien — das Gebiet um 
Mossul —, weite Strecken in Mexiko und die größten Erdöl­
lager in Venezuela. Columbien und Ecuador.

In den bisher erschlossenen großen Oelfeldcrn ist. obwohl, 
die Produktion von wenigen Großunternehmungen beherrscht 
wird, bei sinkenden Preisen und Rückgang des Konsums eine 
Ueberproduktion eingetreten. Diese Ueberproduktion ist für. 
die drei großen Konzerne — Standard Oil. Shell und den mit

ÜWW.“ verhaftet und saßen hinter Gefängnisgittern. Am 
20. Nov. hatten die Streiker ein großes Meeting in La{ayet‘e 
abgehalten. Adam Bell w ar Vorsitzender Kewesen. Es hat ert 
Meinungsverschiedenheiten geherrscht betreffs der Aufstellung 
von Streikposten an der Zechc Columbine am nächsten Morgen 
Alle, die für Streikposten sind, erheben die Hände , forderte 

Adam Bell auf. Die Mehrheit war dafür. Bell gab eigentlich 
widerstrebend seine Einwilligung zur Führung. J ^ r  er führte
doch und verlor sogar fast seinen Kopf dabei. Er Ist nun ein ^
QefaAdnm ZSl„!?d0ran deSr‘ . Ï Ï  L “ « S ï n t a i ö ' P e R l i i  -  so krijsch seworden. daß
nor Adam walz.jjV ci®rsj. al ,w w .. 1 Organisation als den eine der größten Finanztransaktionen der Londoner Börse nur 
ihn. spater nannten p w ß  auf dem Gedanken aufgebaut war. die Produktion zu beschrän-
Ans.ifter. um den «efang ^  iWW.-Männern ken und den W ettbewerb abzuschwächen. Der berühmte eng­
machen zu können. Lne Mrate aoer. <ut man v* -j-.-4nsche Soekulant James White, d er sich vor einigen Monaten 
zumißt, werdet ihr bald kennen lernen. cnitViln ' wegén verfehlter Börsenspekulationen erschoß, versuchte näm-

Ich persönlich halte die Schießerei f“ r ei"e von Iich KeRen a |izu starke Widerstände das Aktienkapital der
eingeleitete, bewußte Provokation d"  S o n a c h -  British Controlled Oilfields. die die meisten Bohrrechte in1 Süd­
kannten den Verlauf des Meetmgs i n ) “" L e  K t e  amerika besitzt, aufzukaufen. Er verfolgte den Plan, dieses 
richtigten den G overnorvon Â nYenr-f̂ . j  j*ß. L^ r ir Aktienpaket gleichzeitig den oben genannten drei großen Kon-,
am ändern Morgen lur den c ,  zernen anzubieten, in der Hoffnung, sie würden sich gegen­
zitieren die Denver Presse: „Die 5 0 0  IW .-S tre lk p o sten  er- ^ nüS etcn> um durch den Besitz dieser Aktien in der 
schienen an der Zeche Columbine — das ,einfi5,e ‘ Lage zu sein, die Erschließung neuer großer Oelqueilen. die
radoer Besitztum, das trotz Streik noch in Betrieb war den prejs wejter drücken Würder. verhindern zu können. Die 
Montag Morgen vor Tagesanbruch. Verärgert durch wieder- g kll|atjon ist an börsentechnischen Momenten gescheitert., 
holte Fehlschläge, die Mine zu schließen, planten dle^ tr5.lk^  a5gr sie kann jeden Augenblick Wiederholt werden, seitdem 
etwas zu beginnen.. Polizeichef Scherf. ha^tte e ^  ^0 toujn ^  neuen 0e|felder im Gebiet von Mossul erbohrt worden 
Konstabler Offiziere an der Mme. Shenff Ben Robinson v ^  damit ein neuer wichtiger Erdölproduzént auf dem
Weid .County und fünf Deputierte. Colonel Newton1 mit de - ^ 3^ erscheint» Die-milliardenstarkeStaadard Oil Co. muß für
Leutenants William White. Davolt. R ^ j J .  A™ ^m K sio n  die Zukunft notwendig gegen die ^ le H C o . ins Hintertreffen 
Major Govan. Präsident Annear von der IndustNe-KominiSsion te(| ^  Erdölvorkommen  in den Vereinigten Staaten selbst 
und Lacy. der Governors Berichterstatter, waren ebenfalls Erschöpfunjï entgegen und Kapitale von mehreren
dort.“ ---------------  —- _' ■■ . Milliarden Dollar...drohen■■ zu entwerten. Das ist doppelter

Sämtliche "Organisatoren und tühfer der IWW. in Colorado für die Standard sich außerhalb um die Verzinsung
sind bekannt dafür, während des Streiks aufs energischste j|,rer Kapitalien umzusehen. Wie wir in voriger Nummer schon 
Gewalttätigkeiten entgegengetreten zu sein. Immer und immer J!,eseiien haben, versucht sie ihr Schwergewicht nach Siidame- 
wieder versicherten sie den Streikern. daß Gewalt zwecklos rika zu verlegen. wö.Sie auf die starken englischen Kapitale 
sei: denn die Feinde erwiesen sich als zu stark, zu gut orga- untj auj den Nationalismus der Südländer stößt. T n Europa 
nisiert für dic „Wobblies“. Die führende O ligarchie: von Ame- set2t d-e das wu,Ke russische Oel. d. h. die Knochen der russi- 
rika schickte Sacco und Vanzetti in den Tod. und sie wird schen p r^ ^ a r ie r  ein. Dagegen muß sich das englische Petro- 
nicht zögern, noch einige Dutzend rebellische Miner zu ver- |eum|(apitai wehren und zieht dafür den mesopotamischen 
nichten. • ■ rv.« Sklaven das Fell über dic Ohren.

Was beabsichtigen die Arbeiter von Amerika zu tun. Uas ,n deQ | nteressenkämpfen zwischen amerikan 
Ereignis vom 2 1 .  November sollte doch gewiß manchen zum e ^ s e h e m . petroleumkapital schiebt sich das r  .
Denken bringen.' Der Eisernen Ferse kann nicht erlaubt sein. ,eum daß jn jnHner stärkerem Maße auf den eur
immer weiter Arbeiter zu töten. Fordert diese Brut endlich ^ k t e n  als selbständiger Wirtschaftsfaktor auftritt. 
heraus! Hier sofort! . •, n_ niedrigen Arbeiterlöhnen einerseits und mit seinem a
, AUS „ m e  gPro.e.ar'an P arti, " i



werden. So unbedeutend Rußlands Außenhandel auf dem euro­
päischen Markt ins Gewicht fällt, seine Petroleumproduktion 
steigt seit Jahren in gerader Linie an ur>d wird ln einigen 
Jahren eine beachtenswerte Macht darstellen. Endlich stellt 
sich dem schon jetzt mit Absatznot kämpfenden Petrolgum- 
kapitai ein neuer gewichtiger Konkurrent entgegen. Das ist die 
Verflüssigung der Kohle zu Leichtöl (Benzin) und auch zu 
Schmieröl. Deutschland bezieht augenblicklich für reichlich 
200 Mililonen Mark Oel ans dem Auslände. Der-Chemie-Trust 
aber errichtet bei Merseburg auf Braunkohlenbasis eine Ver­
flüssigungsanlage. die in einigen Jahren 120 000 Tonnen Oel 
liefern wird. Ebenso ist das rheinisch-westfälische Kohlen­
kapital dabei. Verflüssigungsanlagen zu errichten, ln  abseh­
barer Zeit wird Deutschland wohl zum größten Teile sein 
eigenes Oel im Lande selbst herstellen. In England geht das­
selbe vor sich. Für das englische Festland wird ebenfalls in 
einigen Jahren der eigene sehr große Bedarf ganz oder doch 
zu einem sehr großen Teile hergestellt werden. Wenn die 
Kohlenverflüssigung auch nur einen Teil der Hoffnungen er­
füllt die in sie gesetzt werden, dann bekommt das Petroleum­
kapital einen gewaltigen Schlag. In den Vereinigten Staaten, 
wo. wie schon erwähnt, das Petroleum seiner Erschöpfung 
entgegengeht. ist man ebenfalls dabei Oel aus Kohle herzu­
stellen. Das Kohlenöl verspricht aber infolge seiner billigen 
Herstellungskosten ein gefährlicher Konkurrent des Petro­
leum zu werden. Wie die Politik des Nordamerika-Petroleum­
kapitals in Südamerika, des englischen in Asien, des russi­
schen in Europa (russiscb-englicher Konflikt) aber zeigt muß 
die notwendig werdende veischärfte Konkurrenz bei sinkendem 
Absatz, sinkenden Preisen und steigender Produktivität noch 
ta a z  andere politische und wirtschaftliche Krisen auslösen. 
Ausbeutung rückständiger Völker auf der einen Seite und Ar 
beitslosigkeit und Drückung des Lebenstandards der Arbeiter­
klasse sind die direkten Folgen.

gtnrfiiiihiL  AbickiVt
Oeschäftsnumtwer 13. B. 68 27/M. ;. ~ ~

Privatkliaesacfae
1. des Mechanikers Fritx Sommerfeld. Berlin N 113, Uecker­

münder Straße 7. bei Krümmel.
2. des W erkzeugmachers Paul Amhoff. Berlin NW 83,

Sickingenstr. 55, Privatkläger, gegen 
den Sekretär Max Frenzel. Berlin. Turiner Straße 3. Ange­
klagter. wegen Beleidigung.

Das Amtsgericht Berlin-Wedding. Abteilung 13. in Berlin 
bat am II. Januar 1928 für Recht erkannt: Der Angeklagte
Sekretär Max Frenzel wird wegen öffentlicher Beleidigung 
des Mechanikers Fritz Sommerfeld und des Werkzeugnachers 
Paul Amhoff zu 100 — Einhundert — Reichsmark Geldstrafe, 
hilfsweise 10 — zehn — Tagen Gefängnis kostenpflichtig ver­
urteilt. Den Privatklägern wird die Befugnis zuerkannt, den 
erkennenden Teil des Urteils in den Zeitungen ..Rote Fahne“ 
■nd „Vorwärts“ einmalig auf Kosten des Verurteilten binnen 
einer P rlst von 4 Wochen nach Rechtskraft des Urteils ver­
öffentlichen zu lassen.

Die vorstehende Abschrift^der Urteilsformel wird beglau­
bigt. Das Urteil ist vollstreckbar.

B erte , den 2. Februar 1928.
•J. A. Adler. Justizinspektore als Urkuudsbeamter der Geschäfts­

stelle des Amtsgerichts Berlin-Wedding. Abt. 18.
Herr Frenzel ist natürlich ein Bönzchen und Amhoff und 

Sommerfeld seine zahlenden Mitgliedern die keine anderen 
Mittel haben sich zu wehren als das bürgerliche Gericht.

Eine Antwort an Genossen K. Horner -
(Schluß.)

Wie die Luxemburgsche Akkumulationstheorie nur in der 
Retorte des Laboratoriums das automatische Ende des Kapi­
talismus beweisen könnte, weil die imperialistische Entwick­
lung von den Klassenkämpfen nicht zu trennen ist. so muß für 
den Kommunismus auch der Weg zur organisatorischen E r­
oberung der Mehrheit des Proletariats vom siegreichen Auf­
stand selbst gekreuzt werden. Die revolutionären Arbeiter 
haben den dialektischen Widerspruch der gesellschaftlichen Ent­
wicklung zu begreifen, die in Rückläufen und Sprüngen höhere 
Formen zum Durchbruch bringt und so die Evolution verkör­
pert. Deshalb kann die organisatorische Macht des Proletariats 
■icht im Gegensatz zum Kapitalismus organisch heranwachsen, 
bis zwischen zwei Organisationen die Entscheidung fällt. So 
verstehen wir das W ort Karl Liebknechts, das wir ..grund­
sätzlich Minderheit sind“, und darin muß auch der Unterschied 
zwischen Quantität der alten Sozialdemokratie und Oualität in 
der revolutionären Organisation zum Ausdruck kommen.

Horner geht von der vorläufig auf weite Sicht absteigenden 
Linie des Klassenkampfes aus und deshalb werden die Hun­
derte. die heute noch nicht zu Millionen reden können, nicht 
■ttr nicht Tausende, sondern müssen bei dem darch die 
Schwierigkeiten des Klassenkampfes bedingten enormen 
Kräfteverbranch der Revolution immer weiter noch ausein­
anderbröckeln. Horners Feststellungen über den Bankrott der 
alten Parteimystik können für deffHClassenkampf nur positiv 
sein, wenn die revolutionäre Partei bereit ist. auch um ihre 
organisatorische Existenz zu kämpfen, weil anders mit ihrer 
äaBeren Erscheinungsform die sogenannte Seele der Revolution 
selbst zugrunde geht. Eben weil die Partei nicht nu r das Stirb, 
sondern auch das Werde des Klassenkampfes ausdrücken muß, 
darf sie nicht bei der Trauer stehen bleiben, das sich die 
politisch erfahreneren Generationen der Arbeiterschaft aus 
traditioneller Belastung heraus in anderen Lagern befinden, oder 
resigniert gänzlich abseits stehen. Die Partei hat ihren Blick 
anch auf jene jungfräulichen Arbeiterschichten zu richten, die 
der proletarischen Organisation erst durch Krieg und Revolu­
tion erschlossen wurden und neue Qualität gebären können. 
Horners Vergleich zwischen sozialdemokratischer Organisation 
als Selbstzweck und proletarischer Partei als Mittel zum Zweck 
läuft bei seiner Auffassung von der kapitalistischen Zukunft 
auf die Auflösung der Partei hinaus. Denn der Unterschied 
zwischen Sekte und Partei liegt nicht in der Q uantität sondern 
dort, wo die Aufklärungsarbeit der Partei den Gedanken der 
Führung des Prinzips und der Klarheit, der hier organisatorisch 
verkörpert ist. mit einschließt. während die Sekte den Triumph 
ihrer Wahrheit wie ein Himmelswunder aus den Massen von 
selbst erwachsen sieht und deshalb mit ihrer unbistorischen Auf­
fassung nicht mehr auf slem Boden des Marxismus steht. Nicht 
vom W arten auf große T ag e  und bessere Zeiten, sondern von 
täglicher Kampfarbeit, von der praktischen Verbindung mit den 
arbeiten Massen lebt die revolutionäre Partei.

.p e r  Schmelztiegel der Revolution hat viele Probleme aus 
der Arbeiterbewegung der Vorkriegszeit in die höhere Einheit 
aufgelöst Spontanietät und^ Organisation gehören jetzt im 
Klassenkampf zusammen, weil die Frage der Führung mit dem 
Kampfwilien und ile r Tatkraft, außerhalb stehender Massen

unzertrennlich verbunden ist. Weil keine Partei die Klasse in 
sich vereinigen kann und die revolutionäre Partei, als jeweils 
höchster Ausdruck der proletarischen Klassenerkenntnis stets 
nicht einmal entscheidende Teile der Arbeiterschaft in Ihren 
Reihen zählen wird, kann die Partei nicht die Revolution 
machen. Deshalb kann der Sieg der Revolution nicht organi­
siert werden. Aber weil der Aufstand des Proletariats nicht 
von selbst kommt; sondern, nur der Schlußpunkt aller vorauf­
gegangenen Kämpfe is t  die aus fortschreitender Solidarität der 
Arbefter erwachsen, kann das revolutionäre Proletariat den 
Kampf gegen das Kapital nicht auf eine historische Siunde ver­
tagen. sondern muB trotz alledem den Ruf nach Organisierung 
dieser Kämpfe täglich neu auf seine Fahne schreiben. Horner 
sieht die Betrrebsorganisation als Ueberbleibsel aus großer Zeit 
oder als eine andere Formation der revolutionären Partei und 
steht damit praktisch auf dem Boden der Einheitsorganisation.4) 
So erscheint es uns auch nicht verwunderlich, daß er sich bei 
aller Anteilnahme an den Auseinandersetzungen um die Grund­
lage der marxistisch-antiparlamentarischen Bewegung noch 
nicht dazu verleiten ließ, auf die sogenannten antiautoritäfen 
Strömungen, die- das legitime Kind eines ganz bestimmten Ab­
schnitts unserer Bewegung sind, auch mit einem W ort nur ein­
zugehen. Gerade weil er nicht das wirkliche Wesen der Be­
triebsorganisation erkennt, muß er alles von der Spontanität 
des großen Moments erwarten und die Kämpfe der Arbeiter bis 
dahin jenen Gewerkschaften überlassen, deren Grundlage die 
Zerstörung der Solidarität und damit des Fundaments der Revo­
lution sind.

Nicht wie Gorter, der in seiner Schrift über die Klassen­
kampforganisation des Proletariats von vielen Millionen Unio­
nisten träumt, und so den Vorkriegsgedanken der Organisierung 
der'Revolution wiederholte, sondern als der über ein engeres 
politisches Bekenntnis hinausgreifende Anfang proletarischer 
Kampf methoden, der im täglichen Klassenstreft praktisch de­
monstriert wie die Befreiung der Arbeiter ihr eigen Werk sein 
wird, als die Fahne der proletarischen Rebellion gegen kapita­
listische Wiederaufbau-Offensive, steht Jetzt die Allgemeine Ar­
beiter-Union neben der proletarischen Partei. Auch Sie wird 
bis zum Sieg nicht die Mehrheit des Proletariats erobern und 
muß doch in ihrer breiteren Form die Ouvertüre einer neuen 
Marschordnung der Revolution werden. Horners Stellung­
nahme zur Gewerkschaftsfrage geht nichj Ober theoretische 
Kritik hinaus. Deshalb sieht cr nicht, wie aus kleinen Anfängen
des kapitalistischen Alltags die .proletarische Form des Zn 
sammenschlusses erwächst, die mit ihrer Tatverantwortlichkeit 
dem Arbeiter das Verständnis der großen Klassenzusammen­
hänge erschließt So wird eine andere Form proletarischer 
Vereinigung zum Mutterboden der Solidarität und In der Ent­
faltung proletarischer Erkenntnis ein Zuflußbecken für die revo­
lutionäre Partei. Gerade weil der Genosse Homer für die 
Gegenwart die Existenzberechtigung der Union in Wirklichkeit 
nicht anerkennt," kann selbst ein „marxistischer“ Hans Dampf 
wie Korsch seine Beweisführung unterstreichen, daß Marx’ und 
Lenins Darstellungen über den kapitalistischen Staat auch für 
die Gewerkschaftsorganisationen gelten muß. Indem der Herr 
Professor mit Fettdruck hervorhebt, daß die andere Organisa­
tionsform, erst li^s Produkt revolutionärer Erkenntnis sein kann, 
glaubt er seine Zimmerwald-Theorie gerettet und kann zu­
gleich der Betriebsorganisation platonische Liebe erw eisen.)

Für die proletarische Partei aber bedeutet Betriebsorgani­
sation das Bindeglied zwischen marxistischer Theorie und pro­
letarischer Wirklichkeit und damit die Brücke von Spontanität 
zu Organisation. Erst die Betriebsorganisation als Waffe 
des täglichen Kampfes führt die Fragestellung nach Partei­
oder Klassendiktatur auf ihren realen Inhalt zurück, der sich 
nicht mehr an einen im Kampfe undefinierbaren Klassenbegriff 
klammert, sondern vom Standpunkt Marxismus entscheidet. 
Wir verstehen unter Klassendiktatur des Proletariats etwas 
anderes als die verschiedenen Schattierungen der Organisa­
tionsverneiner. denen die Courage fehlt offen unter der Flagge 
der Herrschaftslosigkeit zu segeln, und wir brauchen es nicht 
zu leugnen, daß unsere eigene programmatische Unklarheit an 
der Entstehung dieser proletarischen Dekadenz mitbeteiligt 
war. Klassendiktatur heißt nicht, hundertprozentige Solidarität 
zjur Revolution voraussetzen um damit Gegner der Revolution 
zu sein, sondern heißt im Aufbau der Arbeiterherrschaft die 
wirklichen Interessen des Proletariats demonstrieren und die 
organisatorischen Formen finden, deren Existenz auf wachsende 
Betätigung der Massen begründet ist. Klassendiktatur heißt 
nicht, daß die F ü h r e r f r a g e  einfach..abgeschafft“ wird, wié beiden 
Anarchisten der Staat, sondern daß an Stelle des Instanzen­
wesens wirkliche Auslese der Tüchtigsten gewährleistet ist 
und die Massen nicht mehr oligarchlschen Führerkasten wehr­
los gegenüberstehen, daß die Frage deT Führung in Vereinigung 
von Leben und Arbeit endlich Angelegenheit der Kollektive 
wird, ^ i l l  der Genosse Horner gegen den mit Klassendiktatur 
maskierten Individualismus auf unserer Seite stehen, so wird 
er-seinen Standpunkt zu den aufgeworfenen Fragen nicht allein 
mit Spontanitätstheorie begründen können

j C h *  d e n  W l t t o d l M f h f t a l t f t e B
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*) Die fShheitsorganisation predigt neue Organisationsfor­
men. ohne ein konkretes VerhältnisVum gegenwärtigen Klassen­
kampf. Ihre theoretische Organisationsfexerei stefit praktisch 
auf dem Boden der Spontanitätstheorie.

W a m  versucht dte KPD. Arbeiterversjunmhrage« 
zu sabotiere«?

In dem roten Geißeltal stießen wir bei unserer Agitation 
auf die Orte Neumark und Mücheln. Leider war die Vorarbeit 
unserer Kleber nicht besonders geleistet, so daß in Neumark 
die von uns angesetzte Versammlung nicht stattfinden konnte 
und wir mit den Anwesenden nur eine rege Diskussion ent­
fachen konnten. Es hatten sich da hauptsächlich KPD.-Anhänger 
versammelt, denen wir, anfangs freilich mit Hindernis und 
Zwischenrufen, jedoch als diese unseren Ernst erfaßten, unser 
Programm der AAU. ünd KAP. mit aller Schärfe gegen KPD. 
und Gewerkschfaten entwickeln konnten. Im Laufe der Diskus­
sion stärkte sich das Interesse oder vielmehr die Zweifel an der 
Politik der KPD., so daß wir sogär unsere Zeitungen verkaufen 
konnten, was anfangs ausgeschlossen war. Man muß eben erst 
überall den Fanatismus durchbrechen. ehe man die weiteren 
Klärungsschritte unternimmt — Nachmittags w ar -die Versamm­
lung in Mücheln ebenfalls schwach besucht, was zurückzuführen 
ist auf den Kadavergehorsam der KPD-Anhänger, die sofort 
ihren Bonzen disziplin lüelten. da diese während unserer Ver­
sammlungszeit Funktionärsitzungen einberufen hatten. Man 
merkt doch bei der KPD. große Angst, daß ihre Schäfchen von 
uns die Wahrheit über die Politik und Handlungen dieser refor­
mistisch -versumpften Partei hören könnten. Aber trotz alledem 
hatte sich eine Schar GrubenprOleten eingeiuhden und wir konn­
ten unsere Versammlung unter dem Thema: ..Nach Sibirien 
spricht Stalin“, abhalten. Nach lHstündigem Referat unseres 
Gen. M. meldet sich ein KPD.-Funktionär zur Diskussion, wel­
cher angab. früher auch einmal KAP.ist gewesen zu sein, doch 
diese Partei verlassen hat, wreil angeblich bei einem Betriebs­
vorfall von 80 Unionsgenossen 2 gegen das Programm ver­
stoßen hättim. So wenig hat e r  den Marxismus und das Pro­
gramm der AAU. begriffen, daß er wegen Fehlhandlung zweier 
Genossen eine ganze revoL Bewegung verläßt, um zurückzu­
kehren zu den von ihm vorher bekämpften Gewerkschaften und 
parlamentarisch-reformistischen Parteien. Müßte e r nicht dau­
ernd aus der KPD. treten, wo. täglich sogar Führer der Partei 
gegen das einstige Spartakusprogramm b e w u ß t  handeln. 
Seine Ausführungen waren sehr fad gehalten und klangen voller
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Phrasen. Gegenbeweise hat er überhaupt nicht angebracht. Wie 
sollte auch er dieses können, wovor ja seine ganze Partei 
kneift und höchstens nur mit persönlichen Argumenten undr  
Schmutz versucht, uns entgegenzutreten. Ein KPD.-Arbeiter 
machte nacb den Ausführungen unseres Referenten, da dieser 
die ganzen trostlosen Zustände in der KPD.-Politik klar und 
offen aufzeigte, die ganze verräterische Maske der KPD. vor­
führte, den verzweifelten Ausruf ..das ist ja allerhand, hört Ihr 
noch nicht bald auf!“ Als wir versuchten ihm die Notwendig­
keit dieser Aufklärungsarbeit versuchten auseinanderzusetzen, 
verließ er unter Schimpfworten den Saal. Das sind solche Bei­
spiele, die die KPD. verhindern will, daß diese in ihren Reihen 
überhaupt auftreten. l>enn da fängt nämlich d e r  Arbeiter erst 
mal an sich selbst zu denken und an der Politik der Anderen 
zu" zweifeln an. Und Jas" ist für die KPD. zum Schaden, diese 
braucht eben nur Massen, die sich blindlings führen lassen, sie 
handelt eben nicht mehr nach dem Wahlspruch ..die ßefretangt 
d e r Arbeiterklasse kann nur das Werk der Arbeiter selbst 
sein!“ . Der Referent bewies in seinen Ausführungen, daß es den 
KPT). gar nicht ernst sei mit der sogenannten „Revolutiome* 
rung“ der Gewerkschaften, des Parlaments, des Konsums uad 
sonstiger Institutionen. Nein, das Gegenteil, sie hält mit fest aft 
der kapitalistischen Ordnung durch Forderungen der Gehälter 
höchster Staatsbeamten. Zuschüssen für Kirche und Polizei, ja 
sie ' verschweigt sogar den Proleten, wie im Reichstag ein Ab­
geordneter sagte . . . . .  dann werden wir das Schweigen 
brechen!“ und wollte doch das Parlament als Tribüne zum 
Proletariat benutzen. Wie wir weiter die Rußlandfrage än- 
schnitten und die Ursachen der jetzigen KPD.-PoHtik mit der 
russischen Entwicklung seit dem Jahre 1918 überhaupt ver­
knüpften. meldete sich auch mal ein SPD.-Mann zum W ort, 
um zu krtisieren die sich doch so revolutionär nennende KPDi 
Unser Referent führte in seinem Schlußwort aus. daß sich die- 
SPD. nicht lange mehr aufregen braucht, denn man bereitet 
heute ja schon den Empfang der KPD. in die SPD. vor." Die 
Arbeiter folgten den Schlußausführungen mit Interesse utt* 
Spannung und haben auch interessierend unter RußtajxflMto» 
schüre „Sowjetgranaten“ gekauft. — Als Erfolg aus diesen Ver­
sammlungen können wir buchen, daß die Arbeiter der Politik 
ihrer führenden Parteien jetzt doch kritischer betrachten werden 
und hoffentlich ntchf nur Kritik üben, sondern darangeben, sich 
über ihr eigenes Handeln klar zu werden. f

JV o Id o rls< ftcs JlottM&u&k

„Zehn Jahre rote Armee“ heißt das Thema gegenwärtiger 
leninistischer Parteifeiern. Infolge der Niederträchtigkeit T rota- 
kys. der seine Verbannung nach Sibirien provozierte, feiert 
man bei gedämpftem Trommelklang, um die Gläubigen nicht 
in Zweifel zu bringen. Die „Rot“gardisten, die Trotzky. ihren 
früheren Oberkommandierenden, dorthin gebracht haben, sollen
dafür den „Orden der Roten Fahne“ erhalte» haben----- So
ändern sich die Zeiten, und so wird weiß, was einst rot war.

Die Berliner Werkzeugmacher haben so lange warten 
müssen, bis die Bonzen mit dem Streik in Mitteldeutschland 
fertig waren. Nun erklären die Metallgewaltigen, daß sie sofort 
aussperren, wenn sie sich nachdem mucksen. Die Werkzeug­
macher brauchen aber keine Angst haben. Ihre „Führer“ sind 
schon mit ganz anderen Leuten „fertig geworden“.

ln Mecklenbnrg-StrelHx ist die Regierung gestürzt worden! 
Das ganze Ländle hat 110000 Einwohner. — und keine eigene 
Regierung!! . : *>

Die Arbeitslosigkeit la Amerika beziffert sich Zeitungs­
meldungen zufolge auf 4 bis 5 Millionen.

Zain Fall Rakowsky. Tschitscherin soll bei Briand ver­
traulich angefragt baben, was die französische Regierung denn 
eigentlich gegen Rakowsky einzuwenden h a t  Briand soll 
darauf erw idert haben: Senden Sie uns einen Kommunisten«
d e rJü rd e n  Aufbau des Sozialismus in e i n e in  Lande ist!

Nowawes. 
M a r z - G e d e n k f e i e r .  b

F re itag , den 9. M ärz, in Kleins Festsäle, W ilhelm straC e. 
U. «. Aufführung d es  p ro le tarischen  B ühnenstückes 

*.M a s s e n a k t i o n . “

Parteifunktionäre Groß-Berlin.
D ienstag , den 28. F eb rü ar, L okal S k a litze r S tr . 46 a.

E cke L ausitzer S tra ß e . , i
Fortsetzung der Funktionär-Versammlung. ?

V o l l z ä h l i g e s  E r s c h e i n e n  I s t  P f l i c h t !  '

Grott-Berlin.
6. Uaterbezirk. Freitag, den 2. M ärz: Oeffentlicber

Diskussionsabend. — Thema: Revotatioairer K lassenkaapt

Kommunistische Arbeiter-Jagend Groß-Berfia.
Am Dienstag, den 20. Fehruar, abends. 8 Uhr, findet f*  

Berlin, Centrum,, eine GroB-BerHner Funktionärversannlaag
statt. Es haben sämtliche Jugendfunktionäre zu erscheinen. 
Die Tagesordnung wird, soweit sie den Jugendgenossen nicht 
vorher zugestellt werden kann, in der Versammlung erst be­
kanntgegeben. Dortselbst gelangen auch, die neuen Funktionär- 
Ausweise für 1928 gegen Vorlegung der* roten Mitgliedskarte 
zur Ausgabe.

Das Tagungslokal wird in der Sonnabendnummer der KAZ. 
bekanntgegeben.
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■ a c h  j a h r e l a n g e m  g e d u l d i g e m  H o f f e n  s t e h t  d a s  P r o l e t a r i a t  v o r  

d e n  l e t z t e n  E r g e b n i s s e n  d e r  „ W i r t s c h a f t s d e m o k r a t i e “  u n t e r  d e n  

S c h l ä g e n  d e r  S c b i i c h t u n g s p e i t s c h e ,  e s  s t e l l t  v o r  . d e r  e h e r n e n  

T a t s a c h e ,  d a ß  s e i n  K a m p t  r e g u l i e r t  w i r d  v o n  d e n  R e g i e r e r n  

d e r  A u s b e u t e r r e p u b l i k  s e l b s t .  D a s  K a p i t a l  h a t  d i e  S c h l i c h -  

t n n g s g e s e t z e  i n  e i n e  W a f f e  d e r  D i k t a t u r  ü b e * ,  d a s  P r o l e t a r i a t  

v e r w a n d e l t .  D e r  W e g  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  f ü h r t e  z u  e i n e r  

v ö l l i g e n  A u s l i e f e r u n g  d e s  P r o l e t a r i a t s  a n  s e i n e n  K l a s s e n f e i n d ,  

u n d  d o c h  k a n u  d i e  k a p i t a l i s t i s c h e  W i r t s c h a f t  d i e  M e u t e r e i  d e r  

^ S k l a v c n b a t a i l l o n e  n i c h t  v e r h i n d e r n .  D e  . . S t a b i l i s i e r u n g “  s e h a i i t  

s e l b s t  d i e  K r ä f t e ,  d i e  s i e  e r s c h ü t t e r n .  I > c r  F u n k e  d e s  K l a s s e n ­

k a m p f e s  s p r ü h t  a u s  d e n  s o z i a l e n  G e g e n s ä t z e n .  E i n e  n e u e  E t a p p e  

i n  d e r  d e u t s c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g  b e g i n n t .

D i p  G e w e r k s c h a f t e n  . . w o l l t e n “  e i n e  „ V e r b e s s e r u n g  d e r  

L o h n -  u n d  A r b e i t s b e d i n g u n g e n “ .  A b e r  s i e  w o l l t e n  s i e  u n t e r  

kapitalistischen B e d i n g u n g e n .  I h r e  P a r o l e  w a r :  „ O r d n u n g .

R u h e .  N u r  A r b e i t  k a n  u n s  r e t t e n . “  S i e  - h a b e n  d i e  e r s t e n  

k ü h n e n  V o r s t ö ß e  d e s  P r o l e t a r i a t s  b l u t i g  - u n t e r d r ü c k t ,  u n d  

h a b e n  d e n  W e g  i r e i g e l e g t  f ü r  d e n  k a p i t a l i s t i s c h e n  A u f b a u .  

H e u t e  r e i t e n  d i e  F r ü c h t e  d i e s e r  P o l i t i k .

Der Kampf um „bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen“ 
tand seinen realen Ausdruck in der Forderung: Mehr Arbeit 
für die deutsche Wlrtschait. Er fand seinen weiteren Aus­
druck in der Forderung:-Wirtschaftsdemokratie, d. h. B u r g ­
f r i e d e n .  E r  fand seinen Ausdruck in der Forderung: Ver­
nünftige Rationalisierung. Kurz, der Kampf der Gewerkschaf­
ten w ar ein Kämpf um die Durchsetzung kapitalistischer Not­
wendigkeiten. Er war ein Kampf darum; dem Kapital die volle 
Verfügungsgewalt -über die Produktionsmittel auszuliefern. Er 
war ein Kampf um die „Völkerverständigung“, d. h. um d ir  
Internationale Verständigung des Kapitals gegen das Proleta­
riat. Die Durchsetzung aller dieser kapitalistischen Forderun­
gen mußte natinnotwendig die Macht der kapitalistischen 
Klasse selbst stärken. Die internationale Verständigung be­
wies bereits, daß das englische und französische Kapital das 
deutsche Kapital als ebenbürtigen Vrtragskohtrahenten an­
erkennt. Damit auch der Humor .zu seinem Rechte kommt, 
erklären die Gewerkschaften und sozialdemokratischen. P ar­
teien. daß die ..Bürgerblockregierung“ eine „außenpolitische 
Oefahr“ sei. Daß ein Arbeiter auf den Gedanken käme, daß 
diese Bürgerblockregierung nur die politische Seite d e r wirt­
schaftlichen Verständigung und somit der Schlußstein der 
..Wirtschaftsdemokratie“ selbst ist, daran haben d i r  Gewerk­
schaften natürlich nicht gedacht.

E s unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, daß sämtliche 
Parolen der Gewerkschaften in Wirklichkeit nur dem Verlan­
gen der kapitalistischen Appetite Rechnung trugen. „ E r s t  
mehr Arbeit, und d a n n  „Gesundung der Wirtschaft“ . „ E r s t  
Ruhe und Ordnung, und d a n n .  „Sozialismus“. „ E r s t  Ratio­
nalisierung. und dann für das Proletariat die Früchte“. So 
haben die Gewerkschaften unter der Maske des Kampfes um 
..bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen“ das Proletariat dem 
Kapital ausgeliefert, haben demselben Kapital die Schlichtungs­
peitsche in die aHnd gedrückt, sind zu ebenbürtigen Vertrags­
kontrahenten geworden: sind dem Kapital in jedem Streik hel­
fend zur Seite gesprungen durch Organisierung des Streik- 
bruchs — und nach all diesen Versuchen, den Kapitalismus 
..gesund“ zu machen, damit derselbe dem ij^pletariat endlich 
einmal „bessere. Lohn- und Arbeitsbedingungen“ geben kann, 
ist die Kehrseite der Medaille eine Daoerarbeitslosigkek von 
Millionen, ein ständiger Druck auf die in den Betrieben Stehen­
den durch diese industrielle Reservearmee^ und ein .erneuter 
Angriff auf dis Hungerration ider Arbeiterklasse. Der offene 
Bankrott der wirtschaftsdemokratischen Gewerkscbaftspolitik 
kann keinem denkenden Arbeiter mehr verborgen bleiben.

Die eherne Tatsache, daß die kapitalistische Warenwirt­
schaft sich nach ihren eigenen Gesetzen entwickelt, bleibt eben 
trotz dèr Stumpfsinnigkeit der Gewerkschaften und sozial­
demokratischen Parteien eine Tatsache. Diese StUmpfsmnig- 
keit findet ihren prägnantesten Ausdruck 1n der Forderung, 
das Kapital müsse in seiném eigenen Interesse höhere Löhne 
geben, damit so durch diese vermehrte» Kaufkraft eine ver­
stärkte Nachfrage ~fiach Waren und damit eine Belebung der 

1 Produktion geschaffen würde. Auf eine einfache Formel ge­
bracht. brauchte also das Kapital *iur jedem Proletarier einen 
Hundertmarkschein wöchentlich in die Hand drücken und, die 
kapitalistische Krise wäre beseitigt. Man muß' s ic b ^  irküch

Die Zohnnit der Strelhkampfe
Die Berliner Werkzeugmacher sind in/den Streik getreten. 

Allerdings nur 25 Prozent, mehr wagte der Berliner Metall­
arbeiter-Verband nicht aus den Betrieben herauszuziehen. Aber 
diesen „Kampf** im Einvierteltakt haben die Gewerkschaften 
sanktioniert. ’ _ -

Und noch dazu haben sich die Gewerkschaften den Zeit­
punkt für diesen ihren neuen großen ..Kampf“ fein ausgesucht. 
Kaum eine Woche nach Aschermittwoch und kaum eine Woche, 
nachdem der Kampf der mitteldeutschen Metallarbeiter unter 
Führung uiid Sanktionierung der Gewerkschaften und ihres 
Schlichters sang- und klanglos zu Ende gegangen ist.

Die „Rote Fahne“, das Zentralorgan der’ KPD. ju,id ihrer 
«ewerkschaftsopposition. ist allerdings diesen Tatsachen 
gegenüber mit ihrer „Taktik“ schnell fertig. ..Der ADGB. muß“, 
schallt es durch die Lande. Die KPD. ist froh, wenn sie dann 
hinterher sich kleine „Gewerkschaftserfolge“ einbilden kann: 
derm was gehen die Bonzen der KPD. die Arbeiter an? Sie 
fühlen- sich von diesen völlig unabhängig und treiben ihre 
Politik wie die Gläubigen im Reiche Allahs und Amanullahs, mit 
dem Gesicht gegen Mekka — in diesem Falle Moskau ge­
wandt. Sie^werden diese Politik noch eine Weile betreiben 
können, da die Dummen nicht alle werden und Moskau nach 
wie vor zahlt. ,

Nicht so die Arbeiterschaft. Vor ihr steht der ganze Ernst der 
Situation. Die Kapitalisten begegneu der „schlauen“ Taktik der
Gewerkschaften sofort mit der Aussperrung Hunderttausender 
und steflen das Proletariat vor die Frage: Machtkamp! von 
Klasse zu Klasse oder Kapitulation.

Die Gewerkschaften stehen auf dem .Boden der Gesetzlich­
keit. Gemeint ist. wie Leipart noch unlängst betonte, natür­
lich die bürgerliche Gesetzlichkeit. Diese aber ist doch wahr­
lich. wie jeder Arbeiter bedenken möchte, der Strick um den 
Hals des Proletariats. Ein Strick, der mit jedem weiteren 
Tage der „Rationalisierung“-fester angezogen wird.

Diese bürgerliche Gesetzlichkeit schließt das Tarif- und 
Schlichtungswesen ein. Aber die Gewerkschaften bejahen sie. 
Der Schlichter entscheidet, so daß die Gewerkschaften voll­
kommen überflüssig sind. Aber die Gewerkschaftsbonzen 
richten es sich in der Sackgasse, aus der es keinen Ausweg 
gibt, behaglich ein. Für sie ist der Käfig ein goldener. Und 
die „Kommunisten“ stehen Gewehr bei Fuß und „erobern“ — 
die Sackgasse.

Nicht so kann man Kämpfe führen
Die Gewerkschaften müssen zertrümmert werden, damit 

der YVeg frei wird.
Das erste Erfordernis ist, daß die Arbeiter die Gewerk­

schaften gar nicht erst an die Führung lassen. Jeder Tag, 
an dem die Gewerkschaften „führen“, ist ein schwarzer Tag 
des Verrats und der Niederlage. Die Gewerkschaften werden 
nie mehr einen Kampf-wirklich und ehrlichJühren. Sie sind 
dazu gar nicht imstande. — -

Deswegen muß sich die Arbeiterschaft, die ernstlich 
kämpfen will, Aktionsausschüsse wählen, die an der Spitze 
des Kampfes stehen, aber nur den kämpfenden Arbeitern und 
Ihren Interessen verantwortlich sind.

Diese Aktionsausschüsse aber können nur von den Ar­
beitermassen aus den Betrieben und Stempelstellen heraus 
gewählt werdén; deim die 58 Berufsverbände der „freien“ Ge­
werkschaften sowie auch die sogenannten Industrieverbände 
aller Sorten gehören längst in die geschichtliche Rumpelkom­
mer oder auf dén Faschingswagen.

Die Industrie ist national und international durchorganisiert 
und durdhkoiizéntriert. Die heutige Kopitalistcnklassc kennt 
im Kamt>fe gegen die Arbeiterschaft keine Berufsunterschiede 
mehr. Sie bildet ihf- gegenüber die eine reaktionäre Masse; 
die eine kapitalistische Klassenfront. W as bedeutet es anders, 
wenn sic heute mit staatlichen Mitteln, mit der Teno wie der 
Schupo tmd Klassenjustiz jeden Kampf im Entstehen abzu- 
würgén versucht? Dieser Staat ist doch niemand anderes als 
der Sachwalter der gesamten kapitalistischen Klasse.

Also nicht mit dem einzelnen Unternehmer, es den 
Anschein hat. sondern mit der gesamten kapitalistischen Klasse 
hat der Arbeiter heute den Kampf zu bestehen. Er wird ihn 
aber nur bestehen können, wenn auch er dahin wirkt, daß die 
Klassenfront des Proletariats errichtet wird und er sich in 
diese einreiht. Die-'künstitehen Schranken beruflicher und 
anderer Natur zwischen den Arbeitern müssen fallen. Ihre 
Losung muß sein: ein Elend, eine Kette, ein Kampf der Ar­
beiter bildet sich heute noch oft ein. er könne um „Reformen“ 
kämpfen. Er stellt also seine Forderungen auf ein paar 
Pfennige mehr Lohn Usw. Aber der Reformismus entbehrt 
in der heutigen Epoche jeder objektiven Grundlage in den Ver­
hältnissen. Das “beweist jeder Schiedsspruch, jeder Tarif­
vertrag.

Gewiß sollen die Ailieiter wie Menschen leben. Aber nicht 
auf dem parlamentarisch-gewerkgchaftlich-reformistischen 
Wege werden sie jemals dieses Ziel erreichen. Zwischen ihnen 
und der -Stillung ihrer Bedürfnisse liegt der Sturz der Bour­
geoisie durch die proletarische Revolution. Erst dann wird 
der Weg zu einem menschenwürdigen Leben frei.

Deswegen ist der Weg zu jeglichem Ziel klar vorgezeich­
net. Es ist der Weg der revolutionären Massenaktion und 
i h r e r  Gesetzlichkeit

B ie Betriebsorganisationen, zusammengefaßt in der All­
gemeinen Arbeiter-Union, propagieren diesen Weg. Sie suchen 
sich gleichzeitig in den Betrieben wie auf den Stempelstellen 
organisatorische Stützpunkte zu schaffen.

Sie werden versuchen müssen, auch die Kämpfe und ihre 
Auswirkungen im Sinne der Betriebsorganisation und ihres 
revolutionären Gedankens auszuwerten.

Mit dem Fasching der Gewerkschaften muß Schluß gemacht 
werden. ——;----- ----------- --------- — —-------------—------ -

Der Kampf wird ernst. Arbeiter! Schart Euch um die 
Allgemeine Urbeiter-Union!

wundern, daß eine solche „Weltanschauung“ von Max und 
Moritz heute noch das Programm eines großen Teiles von 
Proletariern bilden kann.

Die kapitalistische Rationalisierung ist nicht nur eine natio­
nale, sondern eine internationale Erscheinung. Sie zieht alle 
kap;taNstischen Produktivkräfte in ihren Bann und- läßt sie 
einen wilden Tanz um den Weltmarkt aufführen. Die Ratio­
nalisierung ist das Mittel und zugleich die weitere Folge des 
Kampfes um den Weltmarkt, die Voraussetzung für ein Be­
stehen dieses Konkurrenzkampfes ist die Rationalisierung in 
Permanenz. Dk Rationalisierung wird zu einer Schraube ohne 
Emk aus dem Grunde, weil der kapitalistische Markt nicht be­
liebig erweitert werden kann. Der Widerspruch zwischen der 
erweiterten Produktionsbasis und dem sich immer mehr ver­
engenden Weltmarkt wird immer größer. Die Rationalisierung 
selbst wird zu einem Mittel, um diesen Gegensatz auf die 
Spitze zu tr t iben.— Die sozialen Folgen der Rationalisierung 
wachsen automatisch -njit ihrer Verschärfung. ,

Das Problem, vor dem das deutsche Kapital steht. Ist'die 
Rationalisierung seiner sogenannten ^.sozialen Fürsorge“. Ra-* 
tionaliserung heißt „Vernünftigmachung“. Die Millionen aber, 
die das Kapiptäl für die arbeitslosen Massen geben muß, sind 
vom kapitalistischen Standpunkte Gelder für unproduktive 
Zwecke. Rationalisierung heißt „Verbilligung der Produktion“. 
„Sparen“ kann die Bourgeoisie jedoch nur da, wo diese Spar­
samkeit eine Abstreichuog an unproduktiven Ausgaben be­
deutet. Man muß sparen, indem man den überflüssig gewor­
denen Fressern die Bettelpfennige streicht bzw. kürzt. Da­
durch erreicht man z u . gleicher Zeit eine erhöhte „Arbeits­
freudigkeit“ und einen verstärkten Druck auf die noch in den 
Betrieben stehenden Lohnsklaven. Der Abbau der sogenann­
ten sozialen Fürsorge ist ein absoluter Bestandteil des Ge-

samt Prozesses der Rationalisierung selbst. Natürlich bedarf 
es dazu einer ziemlichen Kraftanstrengung. Aber nur von die- 
sem Gesichtspunkt aus kann man die tatsächliche Politik den 
Gewerkschaften beurteilen. Es ist dies im Interesse der ka­
pitalistischen Wirtschaft genau so notwendig, wie die Mehr­
arbeit, die „Ruhe und Ordnung“, die „Tariftreue“ usw.; denn 
ohne diese konsequent durchgeführte Rationalisierung unter­
liegt das deutsche Kapital in seinem Kampfe auf dem WeU* 
markt, und wer den Aufstieg de* Kapitalismus will, der mutt 
ihn wollen mit allen seinen Konsequenzen. Die „Aktion“ der 
Gewerkschaften ist nur darauf berechnet, dem Kapital zum Be» 
wußtsein zu bringen, daß eine allzu scharfe Anspannung dea 
Bogens die Ruhe und Ordnung stören und Kämpfe aus- 
lösen könnte, über die die Gewerkschaften evtL die Gewalt 
verlieren würden; denn ein wirklicher Kampf der Arbeiter­
klasse gegen den Kapitalismus würde eine starke Störung so­
wohl der- kapitalistischen Produktion im Gefolge haben und 
damit eine Verminderung ihrer Konkurrenzfähigkeit, als auch 
den kämpfenden Massen zum Bewußtsein bringen, daß der 
Kampf der Gewerkschaften um „bessere Lohn- und Affbeits- 
bedingungen“ eine elénde P h r a s e  is t daß dieselben viel­
mehr in dem den Proletariern aufgezwungenen Kampf konse­
quent ienseits der Barrikaden stehen würden, wie in Jed^r 
entscheidenden Situation. Diese Politik der Gewerkschaften, 
die einen Kampf yortäuscht, der nur auf eine Zermürbüng der 
proletarischen Kräfte gerichtet ist, der nur die Rebellion auf­
fangen soll, um sie in lokalen Streiks abziitöten. Ist bi WkkBch* 
kert nur das Sicherheitsventil an  dem mit Explosivstoff ge­
ladenen kapitalistischen Kessel. .

.Diese kapitalistische Entwicklung und ibre 'Folgen auf dld 
Arbeiterklasse werden die Proletariermassen unbedingt in Be­
wegung bringen. Der mitteldeutsche Streik ist die erneuje


